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Bei Hoffmann und Campe in Ham¬
burg sind erschienen und durch alle Buchhand¬
lungen zu bekommen :
Bösche , E . Th . , Wechselbilder von Land - und Seerei¬

sen , Abcntheuern , StaatSereigniyen , Volks - und
Sittenschilderungen während einer Fahrt nach Bra¬
silien und eines zehnjährigen Aufenthaltes daselbst ,
in den Jahren 1824 bis >835 8 . 1836 . 1 Thlr . 12 Gr .

Büchner , K . , Friedrich Stapß . Geschichtliche Erzäh¬
lung auS den Zeiten Napoleons in 5 Gesängen . 8 .
1835 . , 12» Hr .

Ech-r ist elk , F .4L . , Malcolm . Sevgemajde auSchcr nevekn
Zei ^ 8 . 1936 . ^ ^ ^ ^ '

l Tchlr- IL - Gr .
Clemens , Fr . , der Excentrische . Roman . 8 . 1835 .

1 Thlr .
Immer mann , K . , der im Irrgarten der Metrik um¬

hertaumelnde Cavalier . Eine literarische Tragödie ,
gr . 8 . 1829 . 6 Gr .

- Kaiser Friedrich der Zweite . Trauerspiel in 5
Aufzügen . 8 . 1828 . 1 Thlr .

- Das AauerspiHl tn Tyrol § ßilh dramatisches Ge¬
dicht in 5 Äufjstlgem 8 .

"
182Z .

' 20 Gr .
- Die Verkleidungen . Lustspiel in 3 Aufzügen . 8 .

1828 . 20 Gr .
- Tulifäntchen . Ein Heldengedicht in 5 Gesängen .

Mit 2 Kupfern . 8 . 1836 . 20 Gr .
Lyser , I . P . T . , Cäcilie . Ein musikalisches Taschenbuch

für 1833 . Mit 8 Kupfern . 12 . 1 Thlr . 8 Gr .
— — Benjamin . Ein Roman aus der Mappe eines

tauben Malerö . 1 . Thl . Mit 12 Charakterbildern .
8 . 1830 . 1 Thlr . 16 Gr .

Müllner ' s dramatische Werke 8 . Bd . Ein Supple¬
mentband für Schriftsteller , Buchhändler und Rechts -

gelchrte . Auch unter dem Titel : Meine Lämmer
und ihre Hirten . Historisches Drama in 4 Hand¬
lungen . 12 . 1828 . . ,

18 Gr .
Rosen , C., Wanderbuch eines Schwcrmüthigen . 8 . 1834 .

1 Thlr . 8 Gr .
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^ V

Vorwort .

«hiermit überreicht der Herausgeber dem
geneigten Leser die Geschichte einer Bege¬
benheit, die er nicht ersonnen , sondernden
Launen des Schicksals , welche sie herbei¬
führten, und dem französischen Baron , Herrn
von Beauvoir , der sie in sein Tagebuch
verzeichnete, nur nacherzählt. Die Launen
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des Schicksals sind unter nördlichen wie

unter südlichen Himmelsstrichen hinlänglich
bekannt ; minder die literarischen Bestre¬

bungen des genannten Herrn , der nichts¬

destoweniger als Mensch und Schriftsteller

wirklich existirt , und gewiß auch schon , an

der Hand eines deutschen Uebersetzers , in

irgend einem Jahrgange des Leipziger Meß¬

katalogs auf der Wanderung zur Unsterb¬

lichkeit anzütresfen sein wird . Es ist der¬

selbe , der in der Weltstadt Paris , unter

dem Titel : „ Die Erfindung der Starke "

(^ .irückou) , eine Novellenskizze in den Druck

gab und sich alsdann für die Nachwelt in

.Gyps verewigen ließ.

- Mit ihm zugleich befand sich ein Freund
des Herausgebers in Livorno , ein Deut¬

scher , der Letzterem diese Blatter mittheilte ,

versichernd , daß die darin erzählte Bege -

4
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benheit sich in . dieser Stadt wirklich zuge¬

tragen und er selbst sie zum Theil mit er- '

lebt habe . Wenn gleich Anfangs auch

Alles , und sogar der uns im Norden bis¬

her unbekannt gebliebene Name Guerra, '

für reine Erdichtung gehalten werden durfte :

so erschollen doch bald vom südlichen

Deutschland her , in Prosa und in Versen /

so vielfältige Lobpreisungen der Leistungen

dieses merkwürdigen Reitkünstlers , daß von

irgend einem Zweifel über die Existenz des

gefeierten Mannes vernünftiger Weise nicht
'

länger die Rede sein konnte . - Ja ,
'

als er

im Sommer des vorigen Jahrs vollends

selbst in unfern Mauern erschien ; in höchst¬

eigener Person, - und an der Spitze einer

auserlesenen Abtheilung seiner zahlreichen

Schaar ^ unter dem Zulauf der neugieri¬

gen Menge , mit Paukenwirbel und Trom -
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petenklange durch die Stadt zog , da ge¬

wannen , wie durch Zauberschlag , auch diese

langst vergessenen Blätter für den Besitzer

an Glaubwürdigkeit und Interesse ; in mög¬

lichster Schnelle wurden sie hervorgeholt ,

geordnet , nach emsiger , wenn auch flüch¬

tiger Bearbeitung dem Verleger übergeben

und — wieder an Ort und Stelle gelegt ,

indem unter dem Andrange wichtigerer

Angelegenheiten , der günstige Augenblick

zur Veröffentlichung , die Aktualität , wel¬

che allein solchen Erzeugnissen der leichtern

Lagesliteratur einigen Werth verleiht , un¬

benutzt vorübergehen mußte .

So sehr man , bei dem Wunsche zu

erfahren , wieviel von der Erzählung der

Wahrheit angehöre , es sich auch angele¬

gen sein ließ , durch Bekannte , die manche

nicht uninteressante Stunde bei Herrn
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Guerra en xelil conüle zubringen durf¬
ten , Aufschluß über den Hergang der Sache
zu erlangen,r>so blieben doch alle Be¬
mühungen erfolglose Was für eine Be-
wandtniß es damit auch haben möge , so¬
viel ist gewiß , daß die ^ merkliche Entrü¬
stung des Italieners , als er befragt wurde,
mehr als verdächtig erschien; .) ja ^ daß sein
Laugnen , oder vielmehr die absonderliche
Art seines Läugnens , seine Unsicherheit und
endlich sein ziemlich schroffes Ablehnen jeder
fernem Frage über diesen ihm ganz frem¬
den Gegenstand , zu der Vermuthung be¬
rechtigten , der Geschichte müsse wenigstens
in ihren Hauptmomenten Wahrheit zum
Grunde liegen .

Wer weiß, ob nicht diese Verschwiegen¬
heit in engster Beziehung steht zu der am
Schluffe des Werkleins angeführten offi-
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1 .

Livorno .

,Vivn vio ! " rief unser Führer Andrea , ein
kleines verbräuntes , mit malaischem Turban ge¬
schmücktes Männchen voll italienischer Schlauheit
und Geschwätzigkeit , der uns seit drei langen Tagen
in dieser vortrefflichen Stadt Livorno als Cicerone

gute Dienste leistete : „ Viva I^ io ! endlich einmal
befindet man sich in einer italienischen Stadt befreit
von allen sogenannten Sehenswürdigkeiten aus dem
Alterthume , so daß einem ehrlichen Lebemenschen
nicht gleich unwohl wird vor lauter Monumenten,
Ruinen , Museen und was des Zeugs mehr ist,
das seit Jahrhunderten die gebildeten Barbaren

Cavalcada . 1
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herbeizicht , und vor welchen diese zu Dutzenden in
stupider Bewunderung stille stehen und des An -

gaffens nicht müde werden , nach herkömmlicher
Sitte . lVo , SiLnol -i , in solcher Absicht werden uns
die Fremden nicht überlaufen , aber in unserm Ha¬
fen laufen alljährlich drei bis vier taufend wohl
befrachtete Schiffe ein ; von wissenschaftlichen In¬
stituten und Kunstanstalten ( eine Lambrufchinische
Gemäldesammlung höchstens ausgenommen ) kann
hier wenig oder gar nicht die Rede sein , aber das

Seeassekuranzwefen ist in guter Ordnung , und
Sammlungen von andern nützlichen Dingen , die
uns kein Maler Herstellen kann , lagern in unfern
Speichern und Fabriken . Vermißt Ihr römische
Aquäductruinen , wo Euch reines Trinkwasser zu¬
geführt wird vom Gcbirg Colognolo ? oder die Gar¬
ten des Mäcenas hier auf unfern schönen Kais ?
die Pontinischen Sümpfe , wenn Ihr da drüben
den Montenero erblickt , mit seinen einladenden

Gartenanlagen und seinen reizenden Lufthäusern ? . . ."

„ Livorno ist ein vorzüglicher Ort , wo man
zwar keine Tempel der Götter antrifft , wo es aber -



Leute gibt , die da leben wie die Götter ; keine

Grabmaler des Cestius , aber Gastmahler , eines

Lucullus nicht unwürdig . Und wenn ich sage

„ keine Tempel, " so meine ich keine prangenden

Tempelruinen , da jedes Haus hier in seiner an¬

spruchslosen Einfachheit recht eigentlich ein Tempel

ist , dem Dienste Merkurs geweiht und der

Juno Monet a . — Wozu die vielgepriesenen

alamodischen Erinnerungen an vergangene Größe

und Herrlichkeit ? Zur Demüthigung etwa des

jetzigen Italiens ? . . . Die Gegenwart sollte sich

schämen einer solchen Vergangenheit , die sie hof¬

fentlich dereinst auch in dürren Worten verleugnen

wird , wie es schon langst in dürren Thaten ge¬

schah . Rom besitzt aus früherer Zeit her noch

Tempel der Freiheit ; was sind aber Tempel , wo

die Götter entstehn ? . . . . Unsere Tempel hinge¬

gen , oder Comptoirc und Speicher , wie Ihr sie

nennen mögct , sind gefüllt , wo nicht mit Gold ,

doch mit Goldeswerth ; unsere Triumphbogen sind

die gestempelten , die Einfuhrlisten , die langen Ver -

kaufsrcchnungen , die gut abwerfen ; unsere Triumph -

1 "°



züge gewichtige Tratten ; unsere Quadrigen die

Eilposten ; unser Forum die Börse , die hierüberall
ist , auf den Straßen , in Salons , im Theater ;
unser Oiieus maximus der Platz dort unten am

Hafen , wenn der weltberühmte Signor Guerra
den seinen dort aufschlagt . In einer Gewerb -
und Handelsstadt ist gut leben , auf Wort . Was

habt Ihr an der Niobe der Nationen (wie der

englische Lord sie nannte ) , der gefeierten Mutter -

Nom , wenn Ihr an den Trümmern ihrer Herr¬
lichkeit Euch satt gesehen ? Was habt Ihr an Pi -

sa' s schiefem Thurme ? Was an Ravenna ' s ver¬
witterten Alterthümern , Theodorich

'
schen Mausoleen

und Dante '
schen Grabmalern , wenn Ihr auch noch

so lange stumm davor gestanden ? . . . Es ist Alles
Stein , ist kalt , ist todt , und laßt kalt , und bringt
keinen Gewinn . Wollt Ihr aber genießen , kommt

nach - Livorno ; hier ist regsames , frisches Leben ,
hier giebt

's Menschen von allen Farben und allen
Nationen . Wo Handel ist , ist Freiheit und Ge¬

nuß . Hier haben die Ketzer einen eigenen Begrab -

nißplatz , dir Armenier eine Kirche , die Türken eine



Privatmoschee , und die Juden sogar Stellen im

Rath , — wohlverstanden , wenn sie Geld haben .

Denn Geld ist doch am Ende die einzige richtige

Norm der Wertschätzung , der sicherste Maßstab ,

insofern er sich auf Zahlen reduziren laßt . Ich

weiß nicht , habe ich in diesem Augenblick die Ehre

Künstler , Gelehrte , Adelige oder Kaufteute mit den

Annehmlichkeiten unserer Stadt bekannt zu ma¬

chen ( eine Ehre bleibt ' s in jedem Falle ) ; sind die

Herren Letzteres nicht , und sie wollen sich hier nie¬

derlassen , so rathe ich sehr , bei vorausgesetzter

Wechselfahigkeit , sich nl pari zu stellen , das heißt ,

ein solides Handelshaus zu gründen . Das hat

sein Gutes . Künstler und Gelehrte sind unstreitig

mit einem gewissen Glanz umgeben , der sie in den

Augen der Welt hoch stellt ; aber was ist dieser

Glanz gegen den eines wohlklingenden adeligen

Namens ? Und was wiederum der Glanz des

Adels gegen den des Goldes ? . . . Dort ist Glanz ;

hier auch , aber Gehalt dazu . Das verhält sich

wie Glas und Kryftall , wie Schein und Sein ,

wie Wahn und Wirklichkeit . Gold ist unser blitzen-
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der Jupiter , unser Optimo ma88i »>o , unser Palla-
.dium ; Gold ist Genie, Talent und Adel mit einem
Ungeheuern Plus. Und dies ungeheure Plus bildet
den Wohlstand unserer Stadt ; das Uebrige laust
so nebenbei mit , und hilft sich durch , so gut es

-kann. Daher auch heißt es in schweren gefahrvol¬
len Zeiten hier nicht: Rettet das Capitol ! sondern :
Rettet das Capital! und recht eigentlich für Capi -
talverbrecher stände hier am rechten Ort der Tar¬
pejische Fels."

In diesem Augenblick gelangten wir in den
innern Hafen. Wir hatten draußen bei La Boc .ca
eine Gondel bestiegen , die langen Schiffsstraßen
durchrudert , Maletta , wo in drei Hausern Q«a-
rantaine gehalten wird , in Augenschein genommen,
und unsere Rückfahrt von dieser Hafenrunde durch
die Darsena genommen , wo wir zu landen ge¬
dachten.

„Hier," Hub Andrea wieder an, „hier zeigt
sich Livorno von seiner eigenthümlichsten Seite und
so recht als prangender Gegensatz von Nom und
andern in jeder Hinsicht ruinirten und verödeten
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Städten , die das Entzücken der Alterthümler sind .

Dies hier ist die Fortezza vecchia , die alte

Festung , die den Hafen beschützt. Weiter hinten

stehen die Korallenfabriken , die wir noch besehen

müssen ; in einer einzigen sind nahe an dreihun¬

dert Arbeiter beschäftigt . Dort rechts , hinter den

Schiffswerften erblickt man die Magazine voll

Hanf und Talg und Theer und Pech , Millionen

an Werth . An Holz und Leder mangelt es hier

eben so wenig , als an Papier und Lumpen aller

Art . Wir fertigen auch einen Cremor Tartari an ,

wie ihn keine antike Pharmakopoe aufzuweisen hat ;

Alabasterarbeiten , die alle Eure Pompejanischen

Mosaiken an solidem Kunstwerth übertreffen ; eine

Seife , die sich gewaschen hat ; Talglichte , gegossen

wie kein Phidias sie zu bilden vermochte , und eine

Stärke , von der selbst ein Herkules keinen Begriff

hatte ."

„ Die Kunst " — fuhr Andrea fort — „ ja ,

Kunst und Wissenschaft , Ihr werdet mir beipflich¬

ten müssen , können nur dort aufkekmen , wo ein

solider Grund gelegt und ein fetter Boden vorhan -
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den ist ; denn sie gehören zu den Schlingpflanzen ,
die nicht anders als durch Unterstützung zu gedeihen

vermögen . Beide zehren , aber bringen nichts her¬
vor von echtem Schrot und Korn ; ihre Valuta ist
eine eingebildete , auf die sich kein Wechsel aus -

ftellen laßt . Wo aber sollte wohl mehr Solidität

gefunden werden , als in einer Stadt der Wohl¬

habenheit , des Reichthums ? Der Handel allein

bringt das hervor , was Daumen und Zeigefinger

wohlthut und einen guten Klang hat , was Andern

zur Unterstützung dient und angenehm ist ; und

zehrt obendrein vom eignen Mark . Nicht etwa ,
als ob hier mit Geringschätzung auf die Künste
des Zeitvertreibes herabgesehen werde ; keineswegs .
Denn , wenn sie auch nicht mit einem einträglichen
Amte oder überhaupt mit einem eigentlichen bür¬

gerlichen Geschäfte , was natürlich höher steht , auf
eine und dieselbe Stufe zu stellen sind , so leisten

sie doch als Vehikel der geselligen Unterhaltung und

Zerstreuung ihre guten Dienste und sind als solche

angenehm . So finden Bildereien am hiesigen
Markte guten Absatz ; Skulpturen werden in bedeu -
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tenden Quantitäten versandt , und echte Cremone -

ser Geigen mit Vorthcil angebracht . Za , was Musik

betrifft , so findet selbige hier allgemeinen Anklang ,

und wird in diesem Artikel , möchte ich behaup¬

ten , mehr gemacht als von Nöthen . So giebt es ,

ohne Uebertreibung , keine Feierlichkeit , keinen Ball ,

kein Concert , es muß auch gleich Musik dabei fein ;

und was in frühem Zeiten in Florenz die Medici

für die Malerei waren , das sind hier für die Ton¬

kunst die milden Stiftungen , nur mit dem Unter¬

schiede , daß jene hcrgabcn , was diese einnehmen .

Bei solchem Stande der Sachen werdet Ihr hin¬

länglich einsehen , daß die Kunst hier cursirt und

florirt , so gut wie irgendwo , und der Wissenschaft

in keinerlei Hinsicht Nachsicht . Es ist gewiß im¬

mer so gewesen , und wird wohl auch fernerhin so

bleiben , weil es seinen eigentlichen Grund in nichts

Einzelnem und Zufälligem , sondern im Ganzen und

Wesentlichen hat . Wird aber den vornehmen Her¬

ren vom Adel nachgerühmt , daß sie Wissen und

Talent schätzen, es suchen , ihm Beifall und Auf¬

munterung zollen , so muß billigerweise auch aner -
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kannt werden, daß der vornehme Mann vom Han¬
delsstande mehr thut : er bezahlt es. Nur soll
die Kunst nicht mehr gelten wollen , als sie ihrer
Natur nach ist und haben soll : Verschönerin des
Lebens. Doch als Staatsangelegenheit, oder viel¬
mehr als Staat im Staate , werden wir sie nim¬
mer anerkennen , ein vorgebliches Dasein ihrer selbj?
willen ihr nimmer zugestehen ."

Also schwatzte unser Perieget Andrea fort
und fort , wenn die Stunde seiner Inspiration ge¬
schlagen hatte , und sie schlug unaufhaltsam . Wir
ließen ihn gern gewahren , wahrend wir auf dem
Wasser umher schwimmend gemächlich unsere Ci¬
garre rauchten , denn es machte ihm Freude , und
mitunter waren seine Bemerkungen ergötzlich genug.
Er sprach nicht selten als Mann von Einsicht,
dem eine genaue Kenntniß des Landes und seiner
Bewohner nicht abzusprechcn war , und der im
Umgänge mit Hohen und Niedern im Leben wie
auf der Bühne — denn er hatte gar Manches
getrieben und sogar die Breter betreten — man¬
nigfaltige und merkwürdige Erfahrungen gemacht
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haben mußte . Ueberall stellte sich eine scharfe

Beobachtungsgabe heraus , und eine gewisse ironi¬

sche Laune die , der eignen Natur unbewußt , oft¬

mals um so komischer wirkte , da sie mit einer Bei¬

mischung von anscheinender Treuherzigkeit gepaart

war . Andrea war geschmeidig , verschmitzt und

übermäßig dienstfertig , wie alle italienischen Dienst¬

boten , die römischen namentlich , deren Hang zur

Satire und zur Unabhängigkeit nebst andern Eigen¬

heiten von altern und neuern dramatischen Dich¬

tern häufig sehr treffend auf der Bühne dargestellt

morden ist . Doch gab sich in seinen Aeußerungen

zugleich ein Zug von moralischer Verderbtheit zu

erkennen , der zu seinen Sarkasmen gegen solche

Verderbtheit einen seltsamen Contrast bildete . Man

.wußte nicht , ob man ihn für einen guten oder für

einen schlechten Menschen halten sollte ; für einen

gefährlichen gewiß .
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Ein wirklicher Geheimer Rath im
italienischen Geschmack.

21 ls Mittelpunkt der Wechselgrschafte zwischen Ita¬
lien und der Levante , bildet Livorno eine merk¬
würdige Anomalie inmitten dieses großen Marmor¬
landes mit seinem poetischen blauen Himmel und
seinen historischen Erinnerungen . Livorno ist ein
großer Marktplatz ohne Casino , ohne Adel , ohne
Monumente ; ein Erholungsort für übersättigte Be¬
wunderer des Großen , Erhabenen , Verschütteten,
Zertrümmerten , Bejammcrnswerthen, das diese
Strecke Landes zu dem wunderbarsten der Welt
erhebt. Livorno ist eine Handelsstadt , in welcher
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die Wunder der Kunst und die Schätze der Wissen¬
schaft ihren Werth haben als Speculationsartikel ,
und es steht geschrieben , daß hier unschuldige
Fremde verfolgt werden sollen von jüdischen und

christlichen Maklern bis in die Kaffeehäuser, und
von den Mäklerinnen bis in alle Straßenwinkel
hinein ; daß die Großen und Vornehmen in kurzen
Jacken , und die Küchenjungen in Spitzröcken ein¬

her spatzieren werden, zur Verwunderung der Frem¬
den . Hier in dieser Türken- , Juden - und Matro¬
senstadt, wo die Geschäfte unter freiem Himmel
und unter den Zelten in den Gassen sich , verhan¬
deln, muß man wirklich vor lauter Taback, Baum¬
wolle und Indigo Italiens Kunstschätze vergessen ,
und man wird unwillkührlich mit hineingezogen in
den Strudel der sich durchkreuzendenInteressen und
der denselben nachrennenden Geschäftsleute , deren
Gesi

'
chtsausdruck andere Spekulationen errathcn

laßt , als die der Philosophie. Im Uebrigen aber,
wenn auch die Lust um die Stadt nach der Land-
seitc zu eben nicht im Rufe vorzüglicher Hcilsanu
keit steht , Andrea meinte das Gegentheil,
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und behauptete , nur bei eintretenden Nespittagen
stelle sich häufig Wcchselft

'
eber ein , — so ist doch

die Seeluft hier vortrefflich, die Küche gut bestellt ,
der Champagner noch einigermaßen französisch , und
hinsichtlich vorzüglicher Cigarren , unter allen See¬
hafen Italiens dieser unbezweifelt der empfehlens¬
wert!)este.

„Im Juli 1831," begann unser Cicerone auf's
neue , und wandte sich mit einer Verbeugung gegen
den Franzosen , „ ein Jahr etwa nach Eurer glor¬
reichen Revolution , kurz zuvor , ehe sie in ihren
Windeln erstickte, — der Herr habe sie selig ! —
war ich abermals in Livorno. Mein Weg führte
mich gerade von Ancona hierher , wo ich mich an '
unfern Patrioten ergötzt hatte , die von Euren Pa¬
trioten , ihren Freunden und Befreiern , just ein¬
gesteckt oder den päpstlichen Gerichten überliefert
wurden ; ein komisches Schauspiel in der That, in
welchem die Treuherzigen und Gläubigen wacker
im Narrenkittel paradirten . Ancona besitzt unter
andern auch ganz gute Zuckersiedereien , Signor ;
aber wahrlich gegen Eure Pariser Raffinaden wer^
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den keine in der Welt aufkommen können . Ich kam

also nach Livorno , und zwar in Diensten des

Prinzen Teodoro . Es war ein närr '
scher Herr ,

aber ein guter Herr . Ueber allzu große Anstren¬

gung hatte ich bei den mir obliegenden Pflichten

just nicht zu klagen ; denn mehrentheils blieben mir

vierundzwanzig Stunden des Tages zur Erholung

übrig , die ich , angelnd nach Neuigkeiten und Pa¬

steten , im Hafen zuzubringen pflegte , abwechselnd

bald am äußern Eingänge desselben la Bocca , oder

bei der Maletta , oder auch an der Darsena , wo

die Magazine und Schiffswerste stehen , die ich

Euch heute früh zu zeigen die Ehre hatte . Und

selten ward ich , wenn auch eine Geschäftszeit ein¬

trat , so übermäßig in Anspruch genommen , daß

mir nicht Muße geblieben wäre die Oel - und Theer -

flecke auf den Jacken der Ruderer und Matrosen -

zu zählen , oder auch zur Abwechslung die Steine

in der Fortezza vecchia und der Porta Colonella ,
oder aber daß ich nicht mit größter Bequemlichkeit

nach muthmaßlichen Ansätzen die Zahl der Anis -

körner in einer Ladung hätte berechnen können , die
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mit der ersten besten römischen Tartane angekom¬
men wäre . Denn Müßiggang, wie Ihr rvißt, ist
dem Italiener ein Gräuel und ob meine Adern
gleich nicht rein italienischen Bluts sich rühmen
dürfen , so trifft doch dann mein Charakter mit
dem meiner ehrenwerthcn Halbbrüder überein , daß
Beschäftigung unerläßliche Bedingung meiner Exi¬
stenz ist; und wäre es auch nur das Zählen von
Aniskörnern , oder das Liegen auf dem Molo, oder
auch nur eine Parthie alla Mora oder d'Amore.
Etwas muß es fein , das ist so unsere Natur ; Be¬
triebsamkeit ist dem Italiener eigen , wie dem Fran¬
zosen das Sitzfleisch , dem Deutschen das öffentliche
Leben und dem Britten der Kunstsinn ."

„ In der That , es war kein beschwerlicher
Dienst , in welchen ich mich beim Prinzen von
San -Luca begeben . Höchstens , und nicht gar oft,
hatte ich Visitenkarten für ihn herumzutragen, oder
er beauftragte mich mit Ankäufen von kostbaren
Stoffen und von persischen Kleidern, in die er rein
vernarrt war , der vortreffliche junge Herr ; oder
auch er vertraute mir hin und wieder kleine rosen-
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farbene Brieflein an , für diese oder jene kleine lieb-

liche Griechin , dort im Armenischen Stadtviertel,
oder an irgend ein schönes bogennasiges Synago¬
genkind im Ghetto , da hinten. Kurzum ich stand
bei seiner Excellenz im doppelten Amte des Hof¬
juden und des Liebesboten, beides ehrenwerthe
Stellen , wie Jeder weiß, und die nebenbei ein Er¬

kleckliches abwerfen. Somit werdet Ihr begreifen ,
oceell6nti88iini 8i

' » nori , daß meine Stellung beim

Fürsten mehr eine gewissermaßen freundschaftliche
zu nennen war , als eine untergeordnete. Ihm
gegenüber verhielt ich mich natürlich stets in den
Schranken einer unterthanigften Ergebenheit ; der
Prinz blieb Prinz , Andrea sein Knecht ; aber wir
kannten uns gegenseitig , ich ihn ganz , er von mir
die guten Seiten , das war genug . Und bei mei¬
ner Seele kann ich es Euch versichern, ich Hab

'

ihm treu gedient , nach Wunsch und Neigung ; ich
Hab

' ihn nie so betrogen , daß er es gemerkt hatte ,
ihn nie hintergangen , als wenn es mein persönli¬
ches Interesse durchaus verlangte , ich hatte mir
sonst ein Gewissen daraus gemacht. Beiden Aem-

Cavalcada . 2

1
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tern , auf Ehre , ftand ich so gewissenhaft als fleißig
vor ; Putz und Griechinnen gehörten stets zu den
theucrsten im Preise , folglich zu dem Exquisitsten
am Markt , und der Prinz zahlte großmüthig, selbst
wenn Beides unbenutzt blieb . Dies bekenne ich
mit Vergnügen , ihm und mir zur Ehre, meine
Herren." . .

,H
'
ch kannte ihn gut ; besser als irgend einer,den guten Jüngling , und die Welt dazu . Er hin¬

gegen kannte die Welt nicht ; er wußte von ihr zuviel und zu wenig. Grün zugleich und dürre war
.es in seinem Herzen ; das kam von seinem Oheim,dem Herzog. Grün , weil es jung war und em¬
pfänglich , das arme Blut ; dürre , weil es von oben
herab systematisch abgestumpft wurde , und durch
Ordensbänder und Goldstickereien erdrückt werden
sollte . Aber ein Herz war da , ein edles ; nur
schlummerte es noch ; es glaubte längst ausgelebt
zu haben , und war noch nicht zum Leben erwacht.Er glaubte das Leben erschöpft zu haben , und
hatte nur von der Oberfläche geschöpft , er tauschte
sich hierin, wie ich ihn oft in andern Dingen ; es
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verlangte ihm nach einem namenlosen Etwas ; er
suchte und fand nicht , und beging Thorheit über
Tborheit . Thorbeiten aber — das ist eine be¬
wahrte Erfahrung — muß die Jugend theuer be¬
zahlen. Diese Erfahrung brachte ich beim Prinzen
als Grundsatz an , und stand mich gut dabei.
Grundsätze sind unter Umstanden gar nicht zu ver¬
achten."

„Ihr wißt 's gewiß so gut als ich und Ande¬
re , 8i->NOI-I ; um von einem Fürsten sagen zu kön¬
nen : ich kenüe ihn , Io eono« eo , muß man mehr
von ihm wissen als die Weltgeschichte zu berichten
im Stande ist . Die stößt in's große Horn und
sagt : So war er auf dem Throne , so saß er zu
Pferde , so stand er auf dem Schlachtfelde , so ver¬
neigte er sich , so sprach er, so lächelte er. Aber
nicht in Krönungskleidcrn , nicht in Uniform, nicht
im Kriegsgetümmel , nicht im Siegcrglanz muß
man die Götter der Erde beobachtet haben.

' Früh
beim Aufstehcn muß es geschehen ; früh Morgens,
wenn der Blitzstrahl noch zahm in der Schlaf¬
mütze liegt , und die stereotype Amtslarve auf dem

2 *
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Toilettentisch ; früh Morgens , wo der Staat in

Schlasrock und Pantoffeln einhcrgeht , und sich reckt
und dehnt und gähnt , und den Kammerdiener ent¬

fernt um Heimliches mit Euch zu besprechen . Zu
solcher Zeit hatte ich oft Zutritt bei Prinz Theo¬
dor . Ich weiß nicht , welcher Gelehrte behauptet
hat , unter Sternen und Ordensbändern gebe es
keine Herzen , und für einen Kammerdiener keinen

großen Mann . In wiefern Wahres dran sein mag
an dieser Behauptung , weiß ich nicht ; doch so viel

ist gewiß , daß Constant , Napoleons Diener , aus

Erfahrung den letztem Satz ausdrücklich widerlegt ,
und ich den erstem . Denn Prinz Theodor hatte
unbestritten ein Herz , ein edles Herz , und so auch
gewiß sein fürstlicher Oheim , der es jedoch so mei¬

sterhaft zu vcrlaugnen wußte , daß es Niemandem

einsiel cs zu glauben . Seht , hier , dies große
Palais zur Linken , la Osn clel kimcipo genannt ,
das bewohnte er damals , der Prinz ; es war früher
die Residenz des herzoglichen Oheims gewesen ."
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Die Kunstreiter .

„Um dieselbe Zeit , und bei fürchterlichem Negen-

wetter," so erzählte noch immer der unerschöpfliche
Andrea , „ um dieselbe Zeit hielt Signor Guerra ,
der berühmteste Kunstreiter der Welt , seinen Ein¬

zug in Livorno. Ich sage Einzug ; denn unver¬
kennbar sollte die Ankunft dieses gefeierten, Künst¬
lers trotz allen Regenwetters Anspruch machen auf
eine grandiose Benennung; das lag augenscheinlich
in den Absichten des Führers. Im Schritte ritt
er die Via I^ei-6inrml!i , die Via xnmlla hinab durch
das Hafcnquartier . Seine Truppe bestand aus
zwölf Rcitkünstlern , vier Weibern , worunter ein
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Lmpiiico in goldbesticktem Scharlach und hohen
Reitstiefeln , einem Paukenschläger und einem Ba¬
jazzo . Den Zug beschloß eine lange , hagere Ge¬
stalt zu Pferde , gleichfalls männlichen Geschlechts ;
dieser trug eine Brille mit übermäßig großen , run¬
den Gläsern , und schien versunken in einen Ab¬
grund von ernstesten Betrachtungen ; an den beiden
Seiten seiner verblichenen orangenen Satteldecke
hingen unmäßig große Schachteln von seltsamer
Form , deren Inhalt er durch einen aufgespannten
riesenhaften Regenschirm vor den verderblichen Ein¬
flüssen des Unwetters zu schützen suchte . Es war
der Feuerwerker der Gesellschaft ."

,Mese Reiterbande zog , bis auf die Knochen
durchnäßt , im bejammernswerthesten Zustande der
Welt , durch die Stadt ; die drei Weiber tief ein¬
gehüllt in ihre welken Amazonenkleider und lange
grüne Schleier , die bis auf die Knie herabft

'
elen .

Der Fuß der Kleinsten und Jüngsten schien mir der
schönste zu sein , den ich je erblickte. Der Feuer¬
werker , dem ich beim Festschnüren seiner Umschach¬
telungen mit Bindfaden hülsreiche Hand leistete,
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nannte sie auf meine Frage , wie das holde Kind

heiße : Cavalcada . Ein Sonnenstrahl , der eben

durch die Wolken hervorbrach und ihr Gesicht er¬

leuchtete , zeigte mir ein liebliches Antlitz , eine ge¬

bräunte Gesichtsfarbe und zartgeröthete Wangen ;

ihr Haar hatte sie nach römischer Sitte über eine

Spadella aufgenestelt , die Wölbung der Stirn war

reizend ; das Mädchen konnte sechzehn Jahre alt

sein . " '

„ Im ersten Augenblick war ich unschlüssig , ob

ich die Kleine für eine Italienerin halten sollte ;

vielleicht bewog mich die fein gebogene Nase zu

vermuthen , es könne wohl gar eine Israelitin sein,
ein geraubtes Kind , das auf irgend eine Weise der

Kunstschule des Signor Guerra einverlcibt wor¬

den wäre ; und selbst weiß ich nicht wie es ge¬
schah , daß mir die Thränen in die Augen traten ,
als ich sie mit großer Behendigkeit den herabhän¬

genden Zipfel des weiten Ncitrocks aufschürzen und
mit lieblich zarter , etwas gebräunter Hand das

lockere silberstoffene Strumpfbändchen über ihren

rosenfarbnen seidenen Strumpf Heraufziehen und
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befestigen sah . Und wahrlich , dies geschah so rasch,
so unbedachtsam , so fern von aller Absicht und Ko¬
ketterie , daß es außer mir gewiß Niemand bemerk¬
te , als höchstens der Prinz der drüben im Kaffee¬
hause am Fenster stand , und neugierigen Blickes
die Kleine zu betrachten schien."

„ Beim Anblick dieses niedlichen Strumpfband -
chcns , war mir , als könne die Reiterin so gut
Spanierin sein als Italienerin , oder wohl gar ein
geheimnißvolles Zigeunerkind . Vergebens aber
wollte ich mich für einen dieser drei Typen ent¬
scheiden ; das liebliche Kind vereinigte die eigen -
tbümlichcn Reize jener von Dichtern und Roman¬
schreibern so oft gerühmten Physiognomien , und
zwar so bezaubernd , wie sie > nur immer geschildert
werden können ."

„ Eins vermißte ich an ihr ; den grandiosen
Anstand nämlich , mit welchem in der Regel solche
Neiterprinzessinnen von ihren Nossen bcrab ihre
Blicke über das neugierige Publikum gleiten lassen ,
sich überallhin umschaucn , und links und rechts
grüßen zu müssen glauben , als hange das Heil der
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Kleine sah sich gar nicht um , grüßte weder rechts

noch links , und schien sich überhaupt um ihre ganze

Umgebung gar nicht zu bekümmern . Auch war ihr

-Anzug nicht eben stattlich zu nennen , ihr Sattel

weder mit Sammt noch Flittergold geschmückt ,

wohl aber , und über alle Maßen mit Koth bespritzt ;

ihre kleinen Halbstiefeln waren zierlich geformt , aber

abgetragen und durchlöchert . Diese Toilettenmisere

ließ sich genügend durch die Reiseanstrengungen und

das schlechte Wetter erklären ; doch dauerte mich das

arme Mädchen in diesem demüthigenden Aufzuge ."

.„Als an der Krümmung der Via K
-ranäe einige

Minuten Halt gemacht worden , und es von neuem

tüchtig zu regnen begann , hatte ich Mühe das

holde Kind in den Rauchwolken wieder zu finden ,

die plötzlich entstanden . Die ganze Bande hatte

Cigarren angesteckt ; sie selbst stand im Begriff ein

kleines Papelito anzurauchen ; auch dies geschah auf

das zierlichste .
"

„ ^ .nimo ! rief sie ihrem Zelter zu , indem sie

das Thier courbettiren ließ , und verschwand um die

2 **
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Ecke , so daß ich Anfangs noch das Klirren der
schweren Silbermedaillen und Reliquien vernahm ,
die an ihrem Rosenkränze hingen , bald aber nichts
weiter als das Pferdegetrappel , das immer leiser
wurde und endlich gleichfalls verschwand . Signor
Guerra aber , im schönen blanken Römerhelm und
als Manlius drappirt , hatte nicht aufgehört dem
Wolkshaufen in Begleitung großartiger Stellungen
und Geberden die Worte zuzurufen : Leeoki .' Leeo
1.1 bell -i ! il Lor Orn -ile -läa l worauf ein Burlatore ,
auf den deplorablen Zustand der Truppe anspielend ,
zum großen Ergötzen des versammelten Volkshau¬
fens ausrief : lln Lvr , paclrone , LOL kr prima -
vei a "

„ Es war ein fantastischer Aufzug und ein

merkwürdiger Tag . Wrewohl ich dergleichen oft
genug gesehen hatte in meinem Leben , kam mir
doch heut ' Alles vor wie ein Traum ." -

„ Ich holte die Reiter ein , in dem Augenblick ,
da sie eben im Gasthofe ävl 6 i .iräino einkehr¬
ten ; die Sonne hatte gesiegt , der Regen auf¬
gehört ."

r
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„ Heda , Meister Irenaus ! " rief Güerra ,

in der Thür des Gasthofes stehend , „ helft doch

der Signora vom Pferde ."

„ In einem Satze aber war Cavalcada

herabgesprungen , noch ehe der Alte sich hatte um¬

drehen können . „ Genau der schöne pyrische Bo¬

gen der großen Rakete Vas ca , wie ihn der ge¬

lehrte Selig beschreibt ! " murmelte der alte Feuer¬

werker vor sich hin , die , rothe Stirn kratzend und

die versengten Brauen bewegend . Darauf holte

er aus einer kleinen Ledertasche etwas gekochten

Reis und eine Schnitte Stracchino hervor , und

sprach , indem er sich der Kleinen näherte, - mit

großer Theilnahme : „ Liebes Kind , nimm Dich nur

vor Schnupfen und Erkaltung in Acht . Dein

Reitrock ist ganz und gar durchnäßt , und es wird

in unfern Zimmern nicht eingeheizt sein . Laß Dich

doch mit meinem Mantel bedecken."

* s.

„ So alt und kränklich Jrenäus , die ehrliche

deutsche Seele (denn er war wirklich ein Deutscher )
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auch zu sein schien, so enthülsete er sich doch schnell
aus seinem schmalen blauen Mantel , um ihn der
Kleinen umzuhangen , von der alle übrigen Mit¬

glieder der Gesellschaft sich fern zu halten schienen.
Das wird ihr Vater sein , dachte ich."

„ Zur Tafel ! zur Tafel , Kinder ! " rief Guer -
ra , „ daß wir ein bischen wieder warm werden .
Vor Allem aber wiederhole ich Euch : Schickt Euch
an zum Montag ; da muß Alles bereit sein . Ich
agire den Vespasian auf dreien , und Cavalcadg
setzt über die fünf Barrieren ; das sind die beiden

Glanzpunkte . Heda ! Nusiea .' Vivlmi !

„ Bei diesem Rufe holte , wahrend die Bande
sich tumultuarksch in den Speisesaal drängte , der
Empirico eine alte schwindsüchtige Clarinette hervor
und gab in Vereinigung mit dem Tympanisten
vor der Thür des Gasthofes das graulichste Con -
cert , das seit Menschengedenken menschliche Ohren
zerriß . Am Schluffe des Duetts sielen noch einige
mit Trompeten herbeigelaufene Stallknechte mit
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einer Codafanfare ein , dem grimmigsten Ausch,

den ich je gehört, , wahrend dessen mehrmaliger

Wiederholung mit unglaublichen Variationen und

Phantasien einzelner Trompeter , der Clarinettist

sein Instrument zusammenlegte , ein anderes her¬

vorzog , ein Nampicone oder Ungeheuern Kratzer ,
und mittelst einer wohlgesetzten prunkenden

Rede über die kürzeste und geschickteste Methode

Zahnschmerzen zu stillen , es dahin zu bringen

wußte , daß sich mehrere arme Teufel im neugieri¬

gen Volkshaufen , der sich vor dem Gasthofe ver¬

sammelt hatte , unter den entsetzlichsten Grimassen ,

ihren Vorrath von schadhaften oder auch gesunden

Zahnen ( es kam so genau nicht darauf an ) , ge¬

waltsam ausreißen ließen . Sobald der Operateur
den bezeichnten Zahn oder vorzugsweise einen an¬

dern gefaßt hatte , der sich leichter aus den Fugen

brechen ließ, wurde Tusch geblasen , um das Mord¬

geschrei des Gemarterten zu übertauben , und der

Wüthrich ließ nicht eher locker, als bis er irgend
etwas erbeutet hatte . Dann bestieg er als Trium¬

phator einen Stuhl , wies der Menge seinen Ca -
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vastralci mit blutiger Trophäe im Kreise umher,
und schwenkte mit gravitätischem Ernste zum Gruße
den goldbetreßten Dreimaster in die Luft , wobei
dreimal scharf in die gellenden Trompeten gestoßen
wurde ."

' "
W



4 .
- -

Ein Fürstensohn .

I ^ ach beendigtem Mahle und eingenommenem

Sorbet , siel es Prinz Theodor plötzlich ein , von

ernsten Dingen zu reden und absonderlichen Betrach¬

tungen freien Lauf zu geben , die sich bis dahin

vermuthlich in seinem etwas erhitzten Gehirn durch¬

kreuzt hatten . Und wirklich , es gelang ihm diesen

Abend in hohem Grade , Vorzügliches (wenn auch

nicht eben sonderlich Neues ) auszusprechen über die

Flüchtigkeit des Lebens , den Wankelmuth der Men¬

schen , die Unbeständigkeit des Glücks ; über den

Liebesdurst eines leeren , und den Wonneschmerz
eines allzuvollen Herzens . Auch ließ er sich mit
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Benutzung einiger Gemeinplätze , des Breitem aus
über die Ocde und die drückende , bittere Abgeschie¬
denheit einer hohen socialen Stellung , über die

Macht gebieterischer Verhältnisse und die muth -

maßlichen Freuden einer aufrichtigen , innigen
Freundschaft ; mit der flüchtig eingeflochtenen , ziem¬
lich trivialen Bemerkung : ein Mensch sei glücklicher
dran als ein Fürst . Kurzum , es kam manch Er¬

bauliches zum Vorschein ; Manches , das gewisser¬
maßen aus dem Leben gegriffen war , viel Wahres
enthielt und nicht ohne Glück an das Gebiet der

Philosophie streifte . Diesem reihten sich einige kleine

mythologische Excurse an , voll sinniger Gleichnisse ,
mit besonderer Anspielung auf das beklagenswerthe
Loos des verstorbenen Tantalus , als welcher im
klaren , frischen Strom vergebens nach einem

Tropfen Kühlung gelechzt . Zum Schluß gefiel es
dem Prinzen durch den etwas abgenutzten Ver¬

gleich der Welt mit der Bühne und somit des
Lebens mit einer Tragikomödie , die Floskeln seiner
Improvisation ausschließlich auf das Theater hin¬
überzuspielen , und zwar vorzugsweise auf die ältere
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französische Tragödie , in welcher er hauptsächlich

das Fach der Oontulens hervorhob , und behauptete ,

diese Rolle müsse heilig gehalten werden , und die

neue romantische Schule dürfe man schon deshalb

nicht aufkommen lassen , weil sie , eine Ausgeburt

des Zeitgeistes , mithin republikanisch gesinnt ,

diese Trefflichen ( die Vertrauten ) als Fürsten -

sreunde absichtlich aus ihren Leistungen ausge¬

schieden und verstoßen habe . Ihn habe es stets

auf das innigste gerührt , zu sehen , wie im fran¬

zösischen Trauerspiele so jedem Herrscher , jedem

Helden , sein ihm ergebener treuer , rächender , trö¬

stender Freund oder Vertrauter zur Seite stehe,
der seinen Schmerz wie seine Freuden theilt , seine

langen Tiraden anhört und andere fürstliche Lang¬

weiligkeiten treulich und geduldig aushalt ; weshalb

auch er , wenn er je zur Regierung gelangen sollte,

stets den königlichen Racine nach Kräften begünsti¬

gen , den revolutionären Shakespeare hingege «

überall unterdrücken würde . Alsdann äußerte er,

nicht ohne komische '
Rührung , den Wunsch , als

geborene fürstliche Person gleichfalls einen Ver -

Cavalcada , Z
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trauten zu haben , einen Ergebenen , einen Jüng¬
ling von feurigem Herzen und hoch aufstrebendem
Geiste ; schwörend , er wolle ihn lieben , und sollte
jener auch Ergaft heißen , seine Toga nicht sonder¬
lich schulgerecht tragen und dabei französische Ale¬

xandriner declamiren ohne Ende . Einen heftigen
Ausfall hingegen machte der Prinz gegen das , Rol¬

lenfach der Oheime , gegen welches er einen so tie¬

fen Abscheu empfand , daß kein Oheim auf Erden ,
wie er meinte , je Gnade finden werde vor seinen

Augen ; sogar die trefflichen Butterseelen und Tu¬

gendrächer nicht , welche man in Deutschland „ Ma¬

jore " und „ Hofräthe " nenne , die in den Rühr¬
spielen des berühmten IMrmäo leäkseo als Vor¬

sehung und leitendes Schicksal so bedeutsam auf¬
träten , und endlich als rächende Nemesis den er¬

schütternden Schluß herbeizuführen pflegten .
In diesem Sinne sprach er , starr vor sich

hinblickend , noch eine Zeitlang , und wirklich erbau¬

lich. Schade nur , daß ihm Niemand zuhörte ; denn
als er , aus seinen Betrachtungen erwachend , auf¬
blickte und plötzlich rief : „ Einen Freund ! einen
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Vertrauten ! Ein Fürstenthum für einen Freund ! "

— da gewahrte er , daß alle seine Freunde , die den

Abend mit ihm verschmaust und verjubelt , sich

nach einander leise hinausgeschlichen hatten und er

allein war . Er stutzte sehr.

Theodor blickte bestürzt um sich her . . . .

Allein ! ganz allein ! eine wüste Einsamkeit . Auf

der Tafel herrschte die wildeste Unordnung ; groß

war die Verwüstung auf Schüsseln und Tellern .

Flaschen , Glaser , Becher und Pokale lagen umge¬

stülpt durcheinander ; wie eine zertrümmerte Ritter¬

rüstung bei einer Plünderung auf dem Schlacht¬

felde lag das reiche Gold - und Silbergerath zer¬

streut umher . Noch erzitterten die Kelche der Blu¬

men unter dem knisternden Schaum des vergeude¬
ten Champagners auf dem Söller . Ein düstres

Licht erleuchtete den Saal , fast erstarben die Ker¬

zen auf den Armleuchtern . . . . . Theodor hatte
von dem Allen nichts bemerkt ; es ging ihm , dem

Armen , wie weiland dem Childe Harold in den

Hallen seiner Vater , der seinen Unmuth , seine

ziellose Unruhe in Festgelagen zu ertranken suchte.

3 *
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aber die Spießgesellen fliehen sah , sobald es über
den gemeinen Genuß und die grobe Sinnlichkeit
hinausging . Zwei Nachte schon waren auf diese
Weise zugebracht worden , dies war die dritte .
Auch sah man es dem Prinzen an ; er war bleich,
unmuthig , übernächtig , welk . - -

Er verfiel abermals in stilles Nachdenken . —
Giebt 's denn ein beklagenwertheres Dasein

( das war der Verlauf seiner Gedanken )
'

als das
eines Menschen , dem cs verwehrt ist Mensch zu
sein ; dem das Schicksal bei der Geburt zuruft :
Hier , Hochgeborener , Dein Angebinde für ' s Leben ;
nimm diesen goldenen Schlüssel und sei glücklich.
Gleich jenem Zauberschlüssel im Feenmahrchen er¬
schließt er Dir Aller Herzen . Alles sei Deines
Winks gewärtig , Deinem Willen unterthan . Un¬
aufhörlich aber , betrügend oder betrogen , bedenke
wohl , daß Dein Wandel der Münze gleicht , die
der geringste der Menschen glauben wird von allen
Seiten beschauen und bekritteln zu dürfen ; bedenke
daß Du nicht Herr bist Deiner Handlungen , nicht
Deines Thuns und Treibens ; daß zu jeder Zeit
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und unaufhörlich Augen auf Dich gerichtet sind ,

daß Dein Kammerherr Dich auswendig weiß wie

sein Einmaleins oder seine Etkquette und Curia -

lien , und daß er seine Herrschaft unvermerkt zu

erstrecken suchen wird bis auf Deine geheimste Her¬

zenskammer — — — Geh , und sei glücklich !

Denn Deine Geburt ist ein Vorzug , Dein Rang

unbestritten , Du gehörst zu den Hohen , die nicht

im Staube geboren werden ; die Namen Deiner ck

Vorfahren glanzen in den Geschichtsbüchern , auf

Denkmälern , überall . Fünf Paläste besitzest Du

in Italien , bedeutende Güter hier und in Frank¬

reich , Millionen hast Du in der Hand und den

portugiesischen Christusorden auf der Brust , über

dem Herzen ! . '

Und Theodor besaß sie in der That , diese

Vorzüge ; dabei war er jung und nach der Aus¬

sage der Frauen auch schön , und Schönheit ist ein

offenes Empfehlungsschreiben an alle Welt . Den¬

noch seufzte er über sein Geschick.

Er sah auf und erblickte sich im großen Wand -

7̂



38

spiegel gegenüber .
'

Er erschrak über die eigene Ge¬
stalt ; über sich und seine Einsamkeit .

„ So sind sie ! " murmelte er vor sich hin . „ Nun
verlassen sie mich , die sich meine Freunde nennen ,
und fteuen sich vielleicht , daß sie die vier goldenen
Thüren meines Saals im Rücken haben . Der
Eine laust zur Farobank , der Andere zur Gelieb¬
ten ; Diese gehen freudig zu Bette , Jenetreiben sich
auf den Gassen umher . Alle verlassen sie mich
mit leichtem Herzen , lachend , singend , lärmend ,
plaudernd , tolle Streiche erzählend oder neue voll¬
führend , wie ich früher auch ; anhaltend bei jeder
Liebesschenke , mit jedem Mieder kosend , die lufti¬
gen Brüder , die tollen Gesellen , ohne daß bei
jedem Schritt und jegliche Minute ein strenger
Oheim sie zurechtweise , oder ein langweilig devoter
Hofcavalier zu meistern sich erlaube : „ Durchlaucht
verrücken Dero fürstliche Nockfalten , oder zerknit¬
tern Dero allerliebste seidene Bandschleifen . Was
werden Serenissimus dazu sagen , Dero gnädiger
Herr Vormund ? Was die allergnädigste Frau
Tante ? Mein Fürst , es freut mich, wie alle Dero
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unterthanigen Diener , daß Ew . Gnaden eine ab¬

sonderliche Fröhlichkeit zu markiren geruhen , denn

eine heitere Gemüthsstkmmung ist der vollgültigste

Beweis einer anständigen innern Harmonie ; nichts¬

destoweniger erlaube ich mir die Aufmerksamkeit ,

Ew . Gnaden zugleich auf die Aeußerung selbiger

zu lenken und auf die Nothwendigkeit einer an¬

ständigen Maaßhaltung in dieser Hinsicht . Sehen

Ew . Gnaden sich , vor ; es könnte morgen in die

Zeitung kommen ." Und Gott weiß was mehr

des unerträglichen Geschwätzes ! "

Dieser und ähnlicher Herzensergießungen ent¬

lud sich der Prinz so ziemlich mit lauter Stimme ;

denn es stand weder Hofcavalier noch Kammerherr ,

noch Kammerdiener in der Nähe . Ueberdies auch

war seine höchst einfache unprinzliche Tracht , in

knapp anliegender weißleinener Jacke , weißleinenen

Beinkleidern und zierlich gestickten Sammetschuhen ,

bestehend , solchen bürgerlichen Expectorationen gün¬

stig genug .

Theodor war erst sechsundzwanzig Jahre alt

und schon abgestumpft für Alles , was sein Stand
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ihm an Freuden und Genüssen bieten konnte. Ja
eben dieser Stand sammt allen damit verbundenen
Beschwerden der Etikette Und des Hofceremoniels
war ihm verhaßt und die tagtäglich wiederkehrende
Sorge eines Herrschers um die Hofhaltung ein
wahrer Gräuel. Mit größter Herzensfreudigkcit
hätte er diese gegen irgend eine andere Fürstensorge
vertauscht, die ihm dagegen wie ein Kinderspiel
erschien, z. B . die für des Volkes Wohl, oder eine
ähnliche. Allzugering aber schlug er dagegen die
Vorzüge an, die mit einer erhabenen Stellung ver¬
knüpft sind und die auch ihm zu Gute kamen.
So besaß er einen herrlichen Marstall, Handpftrde
vom edelsten Blute , dabei natürlich Vorreiter , Hof¬
jäger , brillante Livree , kostbare Equipagen u . s. w. ;
denn Serenissimus sah ihn lieber sein Gold für
Pferde verschwenden , als für Frauen.

Mit Pferden und Waffen wußte Theodor vor¬
trefflich umzugehen; auch las er viel und war in
der Literatur wohl bewandert, besonders in der bel¬
letristischen , weshalb es ihm leicht wurde , im
„Dolce far mente" auf der Ottomanne hingestreckt ,
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ganze Tiraden aus dem Alsieri herzudeclarniren .

Wiewohl die politischen Kampfe der Zeit ihm fern

lagen , war er doch als ein erklärter Anhänger der

Freiheitsideen bekannt , so lange diese nur nicht ins

Leben traten . So auch sein durchlauchtiger Herr

Oheim , der sich eben aus dem Grunde sehr logisch

als den abgesagtesten Feind aller neuen Constitu -

tionsbcstrebungen zu erkennen gab , weil diese die

eigentliche Freiheit zu beschranken trachten ; die ab¬

solutistische der Fürsten nämlich .

Im Uebrigen galt Theodor für einen hin¬

länglich sorglosen und trägen Herrn . Er trug kost¬

bare Ringe an den Fingern , wie sie nur irgend

ein italienischer Fürst aufzuweisen hat ; wusch seine

zarten Hände mit zwanzigerlei wohlriechenden Essen¬

zen ; sang mit Geschmack und schlug Guitarre und

Mandoline mit erstaunlicher Fertigkeit . Und damit

ihm ja nichts entginge von den großen Begeben¬

heiten der Tagsgeschichte , ließ er sich dann und

wann von einem seiner Diener die Zeitungen vor¬

lesen , während er zum Zeitvertreibe irgend eine

Flugschrift durchblätt ? rte oder seinen Hund abrich -
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tete , seinen Affen neckte , mit dem Papagei um

die Wette pfiff , oder auch , wie es am häufigsten
der Fall war , sich durch das Lesen in eine gedan¬
kenlose Träumerei cinlullen ließ.

„ Der glückliche Mensch ! " riefen diejenigen ,
die ihn vorüberfahren , reiten oder schlendern sahen ;

„ er führt ein Leben , wie Goh in Frankreich ."

Ja , ja , es war ein beneidenswerther Sterb¬

licher .

Wer sein Thun und Treiben beobachtete , der

mußte ihn ( der Ehrerbietung unbeschadet , mit wel¬

cher man von Fürstensöhnen zu reden hat ) für
einen jämmerlichen , nichtsnutzigen Gesellen halten .
Und doch war es keine gewöhnliche Seele , die ihm

inwohnte ; ein tiefes Gemüth , ein weiches empfäng¬
liches Herz und schöne Fähigkeiten lagen in ihm ,
aber unbenutzt , unentwickelt , unerkannt . An seiner
Seele haftete , allen Augen verborgen , ein nagendes
Uebel , das immer weiter um sich fraß . Nicht so¬
wohl Langeweile war es , die den unbeschäftigten ,
gefesselten Jüngling verzehrte , als das ziellose
Treiben einer feurigen Phantasie im Conflict mit
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dem auferlegten Hofzwang . Seine Seele fieberte .

Sein Arzt behauptete , er leide an geistiger Rücken¬

darre , er tabescire an Geist und Herz . Daher die

ewigen Grillen , die ewige Unzufriedenheit , die ewi¬

gen Thorheiten . Es fehlte ihm an einem Mittel¬

punkte des Lebens , an einem Wirkungskreise , viel¬

leicht an irgend einem der heroischen Mittel des

Schicksals , den elektrischen Schlagen des Unglücks .

Müde war er des Hoflebens , welches ihm ganz

besonders die Nahe des strengen eisigen Oheims

verhaßt machte ; müde des steifen , leeren Ceremo -

niels und seiner Langeweile unter officiellen Zer¬

streuungen , müde der Hochgeborenen und Prinzes -
'

sinnen , müde alles Liebelns , wahrend sein leiden¬

schaftliches Herz nach inniger Liebe lechzte. Er

wußte nicht -wohin damit . Vor Sängerinnen , die

ihn in ihre Netze zu locken suchten , hatte er eine

grenzenlose Scheu ; es waren Theaterprinzessinnen ,

Prinzessinnen auf einer andern Bühne . Alle diese

Coulissenliebeleien waren ihm ungenügend , lächer¬

lich, jämmerlich , gemacht , gedrechselt , wie die müh¬

sam zusammengestoppelten Verse eines Operntextes
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in hergebrachter Form . Alle von oben herab ihm
zugedachtcn Freuden und Vergnügungen wurden
beobachtet , bewacht , zugeschnitten und im Zuschnitt
verdorben . >

Der Hauptgrund der unfreundlichen Begeg¬
nung von Seiten des Großherzogs war nicht
schwer zu errathen . Es lag in den Planen dessel¬
ben , durch die Ehe seines Neffen eine für ihn höchst
wünschenswerthe Verbindung feines Hauses mit
dem - des vormaligen ersten Ministers am neapoli¬
tanischen Hofe , dem uralten Hause der spanischen
Herzoge von Noca Fuerta herbeizuführen , und die¬
ser so erwünschte Plan war bisher an der Hals¬
starrigkeit Theodors gescheitert . Die Verhandlung
dieser Angelegenheit hatte höchst ärgerliche Auftritte
zwischen Oheim und Neffen veranlaßt , die sich
spater beim entschiedenem Auftreten des Letztem
häufig wiederholten , bis endlich die Sache schein¬
bar aufgegeben wurde und beinahe in Vergessen¬
heit gerieth . Die Kälte aber , welche dies ge¬
spannte Verhältniß erzeugt hatte , nahm mit jedem
Tage zu ; und es ist erklärlich , daß bei dem lei-
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denschaftlichen Gemüthe Theodors sich ihr mit der

Zeit ein gewaltiger Ingrimm gegen den Oheim

beigesellt hatte , den dieser nicht zu beachten schien»

wiewohl er sich nicht selten bei der geringsten Ver¬

anlassung deutlich genug aussprach .

Wahrend der Prinz nun im Halbdunkel der

erlöschenden Kerzen einsam in seinem verödeten ge¬

räumigen Saale saß , siel es ihm plötzlich ein ,

einen kleinen , zierlichen Damenschuh hervorzuholen ,

den er unter abwechselndem Lächeln und Seufzen

lange betrachtete . Es war ein grüner , mit flim¬

mernden Goldfternchen bestickter Sammtschuh , der

die lieblichste, zierlichste Form verrieth , deren je nur

irgend ein schönes Frauenfüßchen sich rühmen

durste .

Es schlug Mitternacht .

Es regte sich etwas an einer der Thüren ;

Theodor flog vom Stuhl auf .

„ Seid Jhr
' s ? " flüsterte es mit halber Stim¬

me , und herein sprang / leicht und flüchtig wie eine

Gazelle , eine schlanke Mädchengestalt . „ Und so
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einsam ? " sprach sie etwas lauter , nachdem sic,
den Rücken des linken Zeigefingers auf die Lippen
haltend , sich nach allen Seiten hin forschend um -

.gesehen hatte , „ so traurig ? "

„ Traurig , in der Sehnsucht nach Dir, " ant¬
wortete Theodor , mit offenen Armen auf sie zu¬
gehend , „ beglückt , wenn ich Dich sehe."

. „ Ha , sieh da , mein Schuh ! " rief sie mit

unbeschreiblicher Anmuth ihm ausweichend ; „ wißt
Ihr wohl , daß ich Euern Naub hart büßen mußte ?

Ich bin diesen Morgen arg gezankt worden um

Euretwegen . Abscheulich ! "

„ Hier , süßes Mädchen , dies Medaillon als

geringe Entschädigung, " sprach der Prinz ; „ das

Bildniß Deines Sklaven , gemalt vom berühm¬
testen Künstler Italiens und vom geschicktesten
Künstler Londons in Edelsteinen gefaßt ."

„ Diese Augen, " erwiederte die Kleine kopf¬
schüttelnd , „ schaden dem funkelnden Demant
sehr."
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„ Und diese hier, " versetzte der Prinz , indem

er das holdselige Mädchen umschlang und ihr dunk¬

les Auge küßte , „ sind die Morgensonne meines

ausgehenden Lebens .
" »

^ 4iW.
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Es war gewiß eine richtige Speculation des Herrn
Guerra , daß er , der damals mit seiner ganzen
Truppe in Florenz Darstellungen gab , bei der
Nachricht von dem großen Zuströmen von Fremden
aller Nationen , namentlich von reichen Engländern
in Livorno , plötzlich mit einer kleinen Abtheilung
seinerLeute dahin aufbrach. Den eigentlichenStamm
der ungewöhnlich zahlreichen ( zuverlässigen Nach¬
richten nach aus achtzig Mitgliedern bestehenden )
und an schönen , reizenden Frauen überreichen Ge¬
sellschaft hatte er daher in Florenz zurückgelassen ,
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und war , wie Cäsar und Napoleon , voller Selbst¬

vertrauen und die Zahl durch das Genie ersetzend,
mit einem nur geringen und selbst an Fähigkeit

untergeordneten Corps seiner großen Armee dem

Schauplatz neuer Großthaten zugeeilt . Auch er,
ein .Adolar anderer Art , baute auf Gott und seine

Euryanthe . Ersterer war er selbst , und als Letz¬

tere producirte sich das bis dahin noch unbekannte ,
mit dem Schleier tiefen Geheimnisses umhüllte holde

Wesen Cavalcada , die, wie urplötzlich aus dem

Boden hervorgestampft , in dem Zauber ihrer ju¬

gendlichen Anmuth erschien , und als vollendete

Künstlerin auftreten sollte. Dem Mädchen aus der

Fremde gleich, brachte sie Blumen mit und Früchte ,
gereift auf einer schönem Flur ; auch wußte Keiner

woher sie kam . Wie hoch der große Meister die

Kunstfertigkeit seiner schönen Unbekannten hielt , er¬

hellt zur Genüge aus dem Umstande , daß er, dem

so wenig als seinen Landsleuten überhaupt unge¬

wöhnliche Charlatanerie zum Vorwurf gemacht wer¬

den konnte , den lauten , emphatischen Nus : L <eo
lil Iwllit ! il Lor Orn nie anders erschallen

Cavalcada , ^
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ließ , als unter dem Schwenken seines Nömerhelms
oder Federhuts , und unter dem Rauschen eines ge¬
waltigen Trompetentusches .

Der ruhmgekrönte Name Guerra hatte -

überall einen guten Klang in Italien , von Mai¬

land bis Otranto , und von Triest bis zum chal-

kidischen Reggio oder Oolmnn » , bis Syra¬
kus und Palermo ; das heißt von dem weiten Schaft
des großen vielnahtigen Kanonenstiefels bis zum .
Absatz und zur Spitze hin , mit Einschluß des
Steins , den er seit Jahrtausenden von sich schleu¬
dern zu wollen droht . Guerra ' s Gesellschaft
wurde dort überall für die ausgezeichnetste in ganz
Europa gehalten , und er selbst stellte diese aner¬
kannte Wahrheit keineswegs in Abrede . Auch hat¬
ten darin Männer und Frauen von allen Nationen

gleiche Aufnahme gefunden , sogar Oesterreicher , in¬
dem der Director , fern von aller Einseitigkeit poli¬
tischer Ansichten , nur Kunst und Kasse im Auge
behielt und großartig Alles an sich zu ziehen suchte,
was erstere fördern und letztere füllen konnte . Jta -
L' - ner . Deutsche , Franzosen , wetteiferten daher
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miteinander und strebten ,
' der Gesellschaft Ruhm

und Glanz verleihend , die Ehre ihres Vaterlandes

und den eignen Namen aufrecht zu erhalten .

Die Tageblätter waren voll vom Lob und

Preise der trefflichen Leistungen . Der Römer Jp -

polito Letard war es , der die große arabische

Voltige in Carriere am vollkommensten auszufüh¬

ren wußte , wogegen der Deutsche Wilhelm

Crasselt in der großen Voltige der Chinesen excel-

lirte , und der Franzose Joseph Bertotto aus

Paris , außer feinen vollendeten Tanzpas , das

höchst unterhaltende Reifenspiel zeigte und mit be¬

wundernswürdiger Gewandtheit in Carriere den

halsbrechenden Sprung durch zwei Spiegel voll¬

führte . Fühlte man sich gezwungen die eben ge¬
nannten als die vorzüglichsten Mitglieder der Ge¬

sellschaft zu bezeichnen , indem in der That ihre

Leistungen nicht übertroffen werden zu können schie¬
nen , so mußte man ihnen doch auch andere an die

Seite stellen , die in ihrer Art wiederum ihresglei¬

chen suchten und vielleicht auch fanden . So agirte
der junge Wiener , AntonWinckler , den „ Bauer

4 *



62

von Hartem, " eine äußerst komische Scene zu

Pferde , während der zwölfjährige Mailänder , Luigi
Germani , erster Jongleur zu Pferde , die belieb¬

ten indianischen Kunststücke in den verschiedenartig¬

sten Abwechslungen zu produciren , oder Herr An¬

ton Brand , der famose Wiener Herkules , den

sogenannten „ eisernen Arm, " eine außerordentliche

Krastscene , nebst andern athletischen Stellungen

auf dem ungesattelten Pferde darzustellen die Ehre

hatten . In den Zwischenacten gelang es dem fei¬

nen Komiker , Louis Dallot , durch verschiedene
amöne Scherzspiele und equilibristische Wagsprünge
den Zuschauer auf das angenehmste zu unterhalten .
Wer es nicht glaubte , zahlte zehn Paoli und ging

hinein ; oder auch nur acht , oder fünf , oder zwei ,
je nachdem man vom ersten Range , Balkon oder

Parterre , oder vom zweiten , oder auch von der

Gallerie aus sich davon überzeugen wollte . Und

dem Herrn Guerra war nichts erwünschter , als

diese Art des Strebens nach Ueberzeugung .

Noch andere Namen wurden rühmlichst her¬

vorgehoben , als Bartolo Volapi , Theodor
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Schier , Gregorio Cocchi aus Mantua und

Andere ; lauter tüchtige Reiter , von denen die Mei¬

sten sich durch ungewöhnliche Keckheit auszeichneten ,

an unglaublicher Waghalsigkeit aber noch von

Brand , Ceci , Crassetti und Orazio Fili -

puzzi überboten wurden . Als vorzüglichste Lei¬

stung , und zwar als -eine , die man bisher noch

nicht gesehen hatte , pries die Fama den sogenann¬

ten „ Wettstreit der Gladiatoren,
" in welchem auf

zwei ungesattelten Pferden Brand , Gaetano

Ciniselli und der junge Pasqual Amato die

schönsten , grandiosesten , zum Theil wirklich an das

Fabelhafte stressenden Stellungen zeigten . Als Stall¬

meister stand Signor Paolo Casali aus Rom

bei Allen in nicht geringem Ansehen .

War aber der männliche Theil dieser exquisiten

Reitergesellschast wirklich ausgezeichnet zu nennen , so

konnte nicht in Abrede gestellt werden , daß dies

in eben so hohem , ja fast höherem Grade von den

Frauen galt . Die kühne Römerin , Louise L e -

tard , machte mit bewundernswürdiger Sicherheit
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als erste Kraft -Tänzerin die gewagtesten Sprünge .
Ihre jüngere Schwester , das liebliche Kind Ange¬
lina , und Demoiselle Felicita Vaghi aus
Mailand zeigten sich als fertige Tänzerinnen ; Er¬
sten producirte die beliebte Voltige mit
bezaubernder Behendigkeit , und erregte durch die vor¬
geschrittene Kunstfertigkeit ihres zarten Alters für
die Zukunft die größten Erwartungen . Ihr in

' graziösen Pas und Stellungen war Demoiselle Jo¬
sephine Mospauer aus Wien , unbedingt jener ,
was Keckheit betrifft , fast Demoiselle Na nette
Schier an die Seite zu stellen . Doch übertraf
nichts der Art die Gattin des Direktors selbst, Ma¬
dame Elisa Guerra und Demoiselle Clotilde
Bertotto aus Paris , welche auf ungesatteltem
Rosse alle jene graziösen Stellungen und Wendun¬
gen zeigten , die das Auge entzücken. Für gute
Musik sorgte mit gehöriger Sachkenntniß der bei
der Gesellschaft angestellte Capellmeister Antony
Schön itzinger aus Wien . Auch wurde höslichft
gebeten , im Circus nicht zu rauchen und keine
Hunde mitzubringen .



Bei so zahlreicher Vereinigung von eminenten

Talenten und bei solcher Vorzüglichkeit der einzel¬

nen Subjette , war es mithin kein Wunder , daß

ihre Darstellungen überall einen so lebhaften und

stets sich glcichbleibenden Beifall fand . Und in der

That , es wetteiferten die Frauen mit den Män¬

nern , und mit Beiden wiederum die Pferde ; daher

auch mehr auf diese als irgend eine andere Gesell¬

schaft in aller Wahrheit der Ausspruch eines Ken¬

ners anzuwenden war , der sich unter andem also

vernehmen ließ : Die zur Anschauung gebrachten

Künste im Allgemeinen anbelangend , bleibt man

unschlüssig , ob man mehr die Geschicklichkeit und

pferdemaßige Muskelkraft der Menschen , oder die

gelehrige , an menschliche Reflexion grenzende Dres¬

sur der Pferde bewundern soll ; wie denn auch über¬

haupt das sichtbare Attachement
' dieser klugen und

willigen Thiere gegen ihren Herrn , obwohl sie,

aller Wahrscheinlichkeit nach , mehr den strengen

Lehrmeister als den zärtlichen Freund in ihm er¬

blicken , viel Anmuthiges und zugleich viel Rühren¬

des hat .
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Mehrere Tage schon vor dem Einzüge des
Signor Guerra an der Spitze der Seinigen , war
Livorno mit Ankündigungen , Anschlagzetteln , Pro¬
grammen und Nccensionen der gefeierten Gesell¬
schaft überschwemmt ; so daß das gehörig bearbei¬
tete und vorbereitete Publikum nicht anders als in
großer Spannung die Ankunft derselben erwarten
konnte . Um so schwieriger aber mußte für die
kleine Truppe die Aufgabe werden , die Erwartun¬
gen , welche die Verkündigung der Großthaten der
vereinigten Gesellschaft erregten , nun durch ihre Lei¬
stungen zu erfüllen , ihre edle Zuversicht zu recht -
fertigen , ihren Ruhm aufrecht zu erhalten . Ob ein
günstiger , vielleicht auch ungünstiger Zufall , oder
gar ein kluges Manoeuvre des Directors die Ver¬
breitung der pomphaften Ankündigungen bewirkt
haben mochte , ließ sich daher unter diesen Umstan¬
den auch gar nicht ermitteln . Letzteres würde auf
eine Keckheit haben schließen lassen , wie sie nur der
Tollheit oder dem Genie eigen sein kann ; soviel
aber ist gewiß , daß alle Gasthöfe mit solchen Zet¬
teln versorgt waren , und man sich nach Zahl und



Inhalt der Vorstellungen auf herrliche Genüsse und

auf Mannigfaltigkeit derselben gefaßt machen durfte .

Bei dieser Gelegenheit geschah es denn auch ,

daß einige Kunstfreunde die gesammelten Anschlag¬

zettel einer andern Reitertruppe wieder hervorhol¬

ten und verglichen , die einige Jahre vorher in

Livorno gastirt hatte , imd zwar nicht ohne Glück ,

wiewohl sie nicht einmal mit der unbedeutendsten

Abtheilung der großen Guerra ' schen sich messen

konnte . Unter den großen pantomimischen Scenen

mit Gefechten , Evolutionen , Marschen , Tanzen und

Feuerwerken , bei deren Zusammensetzung die Ge¬

schichte der alten und neuen Zeit mit sichcrm Tact

ausgebcutet worden , war unter andem zu sehen

gewesen : „ Drei über Einen , und doch Sieger , oder

der Sechskampf der Horatier und Curiatier ; "

„ Horatius Cocles , oder die mit einem Auge ver¬

teidigte Brücke rc. „ Der triumphirende Nero ,
oder der alles Zartgefühls ermangelnde Tyrann ; "

„ Die schöne Christin und der edle Türk , oder die

Flucht des Malek Adhels ;
"

„ Johanna von Orleans ,
oder der heldcnmüthige Kampf der Jungfrau "



( Nv . für diesmal hat die Darstellerin besonderer

Umstande wegen , die Rolle abgeben müssen ) ; „ Fra
Diavolo , des berühmten und berüchtigten Bandi¬

ten Größe und Fall ; "
„ Der Tod des Generals

Kleber in Ober - und Unter -Aegypten ; "
„ Die ge¬

wonnene , verlorene und wiedereroberte griechische
Standarte " u . s. w . Zu den Scenen aus dem

gewöhnlichen Leben , oder auch komischen Inhalts ,
gehörten z . B . „ Der witzige Freier , oder der Ro¬

sabella Schäkerei ; "
„ Der Mönch im Kasekorb "

( in welchem selbiger auf dem galloppirenden Pferde
binnen wenigen Minuten mit der unglaublichsten

Schnelligkeit zwölf Verwandlungen vornimmt ) ;

„ Der verfolgte , in maigrünen Kleidern einherwan¬
delnde und dennoch nicht erkannte Seladon " (gleich¬
falls eine nicht genug zu bewundernde Verwand¬

lungsscene ) ; „ Der Savoyarde und sein Affe "

( Herr Viol wird Letzter» vorzustellen die Ehre
haben ) ; „ Amelinde , oder der Triumph der Liebe,
in sechs Stellungen ; " einem geehrten Publico zu
sonderbarem Ergötzen ausgeführt von Herrn lV.
und Demoiselle IM . u. s. w . u . s. w .
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Wie groß der Zulauf sein mußte , den diese

Gesellschaft gehabt hatte , geht aus folgender , mit

einem Fingerzeig versehenen , großmächtkg gedruckten

Notiz : „ Um dem allgemeinen Wunsche meiner zahl¬

reichen Gönner , Freunde und Verehrer zu entspre¬

chen, werden nur noch wenige Vorstellungen Statt

finden , und bitte ich deshalb um geneigten Zu¬

spruch rc. rc. Dann aber auch aus dem obligaten

„ Vorletzte, "
„ Letzte " und „ Allerletzte " Vorstellung ;

ja sogar eine „ auf allgemeines Verlangen , aller¬

letzte und unwiderruflich große außerordentliche Vor¬

stellung, " fand sich vor , mit der Anzeige : „ KV .

Da der Ertrag dieser Vorstellung einem wohlthäti -

gen Zwecke gewidmet ist, so hofft der Director um

so mehr , daß das verehrte Publikum dieselbe erge¬

benst zahlreich besuchen werde ." Der wohlthätige

Zweck nämlich war die Befreiung der tief verschul¬
deten Truppe aus den Klauen der Manichäer , da¬

mit sie sich nicht genöthigt sähe , abermals einige

definitiv letzte und allerletzte Vorstellungen zu ver¬

anstalten ; weshalb auch der Bajazzo , in einem

Anfall von desperatem Humor , hinter dem Rücken

l
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des Direktors , obigem Notabene noch ein zweites
hinzuzufügen sich erlaubte,, folgenden Inhalts : „Da
Unterzeichneter seine Abreise bestimmt auf Ende die¬
ser Woche festgesetzt hat, so ersucht er alle Diejeni¬
gen, welche Forderungen haben möchten, sich heute
über vierzehn Tage , Vormittags zwischen 9 . und 2
Uhr in der Ostei-in llella l '

rttj 'pola emzufinden."
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I8er den eingekreisten Platz della Trombola zu

Rom nicht kennt und wünschte ihn zu sehen , der

hätte beim Anblick des hübschen Circus , den Signor

Guerra zu Livorno einige hundert Schritte vom

Hafen gebaut , eine richtige Vorstellung davon

haben können . Diese Reitbahn unter freiem Him¬

mel , von amphitheatralisch erhöhten Sitzen umringt ,

bestreut mit glanzendem Sande , und mit schönen,

aus grünem Papier geschnitzelten Blumengirlan¬

den verziert , bot an diesem Tage der „ ersten großen

Vorstellung in der hohem Neilklmst " einen ergötz¬

lichen Anblick dar .
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Im Jnnem standen die Reitkünstler in Be¬
reitschaft ; mit ihren goldgestickten französischen Ge¬
neraluniformen angethan , gaben sie sich im dop¬
pelten Sinne als IIonü lii Ouerra zu erkennen.
Der Zahnkünstler , in sauberm schwarzen Frack,
war mit Becken und Pauken beschäftigt ; in rother
Jacke und weißen Pumphosen hielt der Bajazzo
die Stühle , mit welchen er diverse belustigende
Piecen zu produciren gedachte, bereit , und unter¬
suchte den Nachen eines Ungeheuern Elephanten
von Goldschlagerhaut , der sich mit ihm zu großem
Ergötzen des Publikums hoch in die Lüfte erheben
sollte . An der entgegengesetzten Seite des Eircus
stand der hagere Pyrotechniker Irenaus , zwi¬
schen Hülsen, Ladschaufeln, Schlägel, Mörser, Sto-
pinen und andem Gerätschaften , und blies mit
dem Blasebalg emsig seine Kohlenpfanne in Gluth.

Anlangend die Zahl der Schaulustigen , mochte
wohl eine gute Einnahme zu erwarten sein ; we¬
nigstens ließ sich dies aus der Zufriedenheit entneh¬
men, die sich in den Zügen des Signor Guerra
zu erkennen gab , während er , das rechte Bein



über das linke geschlagen , an eine der Barrieren

gelehnt , mit forschendem Auge die Menge durch¬

musterte und mit wahrhaft fürstlichem Anstande

bald eine Prise aus goldener Schnupftabaksdose

nahm , bald mit einer gewissen noblen Nachlässig¬

keit in seine lange Peitschenschnur abwechselnd Kno¬

ten schlug und wieder aufnestelte .

Und in der That , die Raume füllten sich

außerordentlich . Die schönsten Damen Livorno ' s

hatten sich zu diesem Schauspiel eingefunden , das

so glanzend zu werden versprach . Hübsche Bür¬

gerstöchter mit lockenden Gesi
'
chtchen , welche die

forschenden , kecken Blicke der englischen Seeoffiziere

nicht gar ungern ertrugen ; schöne Jüdinnen in

weißen Schleiern neben alten Rabbinern ; reich ge¬

kleidete Marchesen und Marchesanen , lange Semi¬

naristen in schmucken schwarzen Leibröcken mit vio¬

letten Knöpfen ; Türken , Griechen , Matrosen , Fac -

chinen und Facchinaccien , eine Unzahl von Kindern

nicht zu vergessen , bildeten unter Summen und

Zischen und Kichern , in verschlungenen , hin und

herwogenden Gruppen von verschiedenster Gesichts -
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bildung und Kleidung das interessantesteMenschen¬
panorama , das sich dem stillen Beobachter mensch¬
licher Thorheiten nur darbieten konnte. Von Zeit
zu Zeit setzte der Bajazzo, um der Ungeduld der
Zuschauer Abfluß zu verschaffen , mit einem lauten ,
bestialischen Schrei über seine vier Stühle , und fiel,
in der Lust sich übcrschlagend, auf die Schultern
des komisch sich gebehrdenden Zahnarztes ; und
dann brach das gebildete Publikum der Gallerie im
Hintergründe in einen lieblich donnernden Jubel
aus.

Was vielleicht keiner der ausgezeichnetsten Di¬
rektoren zu unternehmen gewagt hatte , das hatte
Signor Guerra mit sicherm Tacte und großem
Glücke durchgeführt. Schon war er bei seiner
zwölften Vorstellung und hatte sich eines stets
wachsenden Erfolgs zu erfreuen. Dabei waren die
aus Florenz einlaufenden Nachrichten vortrefflich .

Für diesmal verkündigte das Programm Fol¬
gendes :

„ Heute Sonntag ?c. ?c. wird A. Guerra mit
der unter seiner Direktion befindlichen Reitkunst-
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lcr-Gefellfchaft eine extra-brillante große Vorstel¬

lung in der hohem Reitkunst zu geben die Ehre
haben , worin sammtliche Mitglieder Alles auf¬
bieten werden, den Beifall eines verehrten Publi¬
kums zu erlangen.

Erste Abtheilung .

1 ) giande Voltige «tun Vrebe , in Carricre
des Pferdes , ausgefühtt von Alberto

Moffa .

2) Demoifelle Vecchiabella wird sich durch
graziöse Pas und Stellungen zum ersten
Male auf dem Eifendrahte bestens empfehlen.

3) Arcangeli del Diavolo wird auf dem

ungesattelten Pferde über verschiedene Gegen¬
stände springen und sich selbst übertreffen.

4) Demoifelle Lelia wird ihre beliebte Völlige
zu produciren die Ehre haben und sich auf
gesatteltem Pferde in anmuthigen Stellungen
auszeichnen.

C a v a l c a d a. 5
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5 ) Der Bauer von Harlem , äußerst komische
Scene , ausgeführt von Jean Nicollet ,
llit lie Nivelle .

6 ) Auf allgemeines Verlangen : Ve .-gm ^ imo ii-ion -
lluo , e , große historische Scene im edlen Style
und auf drei Pferden ; erfunden und darge¬
stellt von Herrn Direktor A . Guerra .

Zweite Abt Heilung .

7) 6, -n8 lle 1er , der eiserne Arm . Als solcher
zeigt der starke Fortiebras den allerwerthe «
sten Zuschauem mehrere Kraftstücke und ath¬
letische Stellungen .

8 ) Die Schnitter , mimische Scene mit Verklei¬
dungen auf zwei Pferden , ausgesührt von
Herrn Torta und Demoiselle Vecchia -
bella .

9 ) 8c, '-ne Arote8gue ; auf dem Pferde ausgeführt
durch Mr . Nicollet .

10 ) Wettkampf der Gladiatoren . .
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11 ) Indianische Kunststücke in den verschieden¬

artigsten Abwechslungen ; graziöse Attitüden

auf ungesatteltem Pferde ; Sprung über Schär¬

pen und Barrieren . Zuletzt die Ooui ^ e vo-

l -mtv ; ausgesührt von Fior Cavalcada .

12 ) Zum Schluß wird Herr Direktor A . Guer -

r a auf seinem von ihm selbst dressirten Schul -

pserde Corradino alle Gange der höhern

Reitkunst mit Pünktlichkeit ausführen .

Auch wird der Komiker Sepperl Goffo

durch verschiedene Scherzspiele und ergötzliche Equi -

libers zu unterhalten nicht verfehlen .

N6 . In dem Zwischenacte , ein kleines Di¬

vertissement aus dem Gebiet der Pyrotechnik ;

ersonnen und ausgeführt von dem gelehrten deut¬

schen Meister Irenaus , gräflich Katzenelnbo -

genschen Ex - Hofrath , vormaligem fürstlich Va -

dutz - Schellenberg - Lichtensteinischen Hoffeuerwer¬

ker und Bombardier a . D . , Mitglied mehrerer

gelehrten und Reitergesellschaften rc. rc.
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Ucbermorgen , Dienstag ,

dreizehnte Vorstellung : Die Räuber in den

Abruzzen .

In dem Grade , wie der Circus sich mit Zu¬
schauern ansüllte , nahm auch die Unterhaltung der

Versammlung an Lebhaftigkeit und Mannigfaltig¬
keit zu . Hier kicherten junge Mädchen und flüster¬
ten sich leise Bemerkungen ins Ohr ; dort gefielen
sich Jünglinge in der Beschreibung der reizenden
Künstlerinnen , die heute austreten sollten , und über¬
boten einander in der Aufzählung der von den
Schönen erhaltenen Blicke und demnach zu hof¬
fenden Gunstbezeugungen . Glückliches Alter , da
man berauscht ist von dem unaussprechlichen Glücke ,
ein Wort zu wechseln mit einem jener erhabenen
Wesen , die man Künstler nennt , und wo unter
einem einzigen uns zufällig treffenden Sonnenblick
einer gefeierten Prima -Donna ein ganzer Blumen¬

frühling in unserm Herzen sprießt ! . . . Weiterhin
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wurden Geschäfte gemacht und über Qualitäten ,

Preise und Curse Debatten angestellt ; hinten fluch¬

ten englische Matrosen über Gedränge und unbe¬

queme Sitze ; in den Vorderlogen schwatzten Herren

und Damen aus den höhern Ständen , im Circus

umher lorgnettirend . Auch lange , gründliche Dis¬

kussionen über das Wesen der Kunst ließen sich

vernehmen , und zwar ganz in meiner Nähe .

— „ Die Kunstreitcrei ist ein Haupttheil der

modernen Gymnastik . In den rein mimischen Kün¬

sten hat der Künstler einen besondern Sieg über

seine eigne Natur zu erkämpfen , indem er sich

selbst zum Kunstwerk macht . Wie viel glänzender

und bewundernswürdiger also muß nicht dieser Sieg

da sein, wo derselbe , abgesehen von der Vollendung

mimischer Kunstfertigkeit selbst , auch noch durch

Ueberwindung von Schwierigkeiten und Gefahren ,

und zwar mit Vermeidung alles Scheins von

Furcht und Anstrengung , erlangt werden soll. Da¬

her sind Reitkünste die freiesten und verwegensten

aller Künste , weshalb sie auch überhaupt , aber ganz

besonders für Männer einen so eigenthümlichen



hohen Reiz haben . Sind Sie nicht auch dieser
Meinung , Herr Nachbar ? "

— „ Was Sie da sagen , hat in gewisser Hin¬
sicht seine Nichtigkeit . Nichtsdestoweniger aber bleibt
das Wohlgefallen , welches wir an dergleichen em¬
pfinden , ein sinnliches oder physisches , im Gegen¬
satz zu dem hohem geistigen ; verstehen Sie wohl ."

— „ Mit Verlaub , dies Wohlgefallen ist ein
sinnliches und ein geistiges zugleich ; alle Kunst ist
sinnlich , und das Gefühl des Schönen gehört ge¬
radezu in das Gebiet der physischen Gefühle . "

— „ Wenn wir diese letztere Behauptung ein¬
raumen , so könnte der Schmecker ganz Recht ha¬
ben, wenn er sagte , daß ein Gericht Schweinebra¬
ten mit Sauerkraut oder ein Glas baierisches Bier
„ schön "

schmecke , oder auch eine Blume „ schön "

rieche , verstehen Sie wohll "

— „ Das würde er auch , unbedingt . Ich
habe das oft sagen hören und sage es selbst."

— „ Auch in diesem Sinne ? "

— „ Auch in diesem Sinne .
"

— „ Einer solchen Behauptung liegt Begriffs -
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Verwirrung und Verwechslung der Ausdrücke zum
Grunde , mithin offenbar leidiger Jrrthum ."

— „Sie werden mir doch zugeben, daß, wie
alle Kunst , auch diese ihrem Wesen nach Darstel¬
lung ist. Auch sie will etwas Inneres zur Erschei¬
nung bringen , nicht dies Innere also , als unaus¬
gesprochenes , ist bei ihr die Hauptsache , sondern das
äußerlichHervorgebrachte als Ausdruck des Innern,
des Geistigen. Darum auch setzt sie nicht allein
die Kräfte des Körpers , sondern auch die geistigen
Kräfte in Bewegung; ja das Sinnliche erscheint
hier recht eigentlich als Verkörperung der Idee, oder
Vergeistigung des Körpers . Sind Sie nicht auch
dieser Meinung ? "

— „ Keineswegs , denn : der Geist — Sie
werden das zugeben — ist das Begränzende der
Anschauung ; im Bilden des Angeschauten aber,
oder im Produciren , verliert er sich in die An¬
schauung selbst , denn das Endliche geht in das
Unendliche über, und stellt sich im vollendeten Pro -
ductc , der Offenbarung , der unendlichen Eintracht



des Unendlichen und Endlichen , als die Form und

besondere Gestaltung dar , in welcher das Absolute
angeschaut ward . Das eigentlich Producirende
also ist das Unendliche ; daher das Kunstwerk aus
göttlicher Begeisterung und bewußtlos entsteht , ob
cs gleich wegen der Eintracht des Unendlichen mit
dem Endlichen , die höchste Besonnenheit offenba¬
ren muß . Verstanden ? "

„ Da bin ich vollkommen Ihrer Meinung ( siel
hier ein Dritter ein) . Jüngsthin noch , mußte ich
bei der verunglückten Voltige der Signora Lelia

ihre unglaubliche Besonnenheit bewundern , als sie
vor lauter göttlicher Begeisterung fehlsprang und
vom Pferde kam — ohne zu gewahren , daß die

seidene Bedeckung des Unendlichen und Endlichen
mit einem Niß oben am Sattelknopf hangen blieb ,
und sie plötzlich, befreit von aller Form und beson-
dern Gestaltung , in welcher gewöhnlich das Ab¬

solute als Kunstwerk angeschaut wird , die Signora
in so vollendetem Producte der Offenbarung sich
darstellte , daß ich mich in die Anschauung des Ab¬

soluten selbst unendlich verlor ." —



73

Hier unterbrach die Musik , welche auf ein

-Zeichen des Directors mit kräftigen Accorden ein -

siel , die gelehrte Unterredung meiner beiden vor¬

dem Nachbarn , und das Schauspiel begann .

Mit großer Aufmerksamkeit und einer bewun¬

dernswürdigen Ausdauer bei so übermäßiger Hitze

und so ungewöhnlichem Gedränge , betrachtete das

Publikum die ersten einleitenden Manoeuvres der

voltigirenden Gymnastiker .

— „ Haben wir, " hob der Nachbar wieder

an , „haben wir der Kunstreiterei einen ihr eigenen

ästhetischen Charakter zugestanden und somit einen

Platz unter den schönen Künsten eingeräumt , so

möchte ich behaupten , daß bei einem befähigten

von der Natur für dies Fach begabten Subjette

der Entwicklungsgang ein langsamerer sein müsse

als in irgend einer andern Kunst . Denn , so ge¬

wiß alsdann der letzte Grund alles kunftrciterlichen

Schaffens in dem freien künstlerischen Walten des

Geistes beruhte , jede Erscheinung in den gymna¬

stischen Darstellungen ihren Ursprung und ihre Rccht -

5 * *
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fertigung nur in der unbeschrankt herrschenden Idee
des Kunstreiters fände : so wäre doch nicht zu läug -

nen , daß es der Entwicklung dieser Idee an sol¬

chen Hülfsmitteln gebricht , durch die der Geist an¬
ders schaffender Künstler gezeitigt und vollendet

wird . Der erste Sprachvcrsuch des Kindes , das

einst Dichter sein wird , ist zugleich die erste Vor¬

übung für sein Gedicht ; jeder Begriff , der sich ihm
im Mort verkörpert , ist eine Förderung zu jenem
Momente , wo im vollendeten Dichter die Idee das

glücklich gefundene Wort umschlingt und durch¬

dringt . So ist der . erste Lichtschimmer im Auge
des künftigen Malers die erste Farbe für seine Pa¬
lette , der erste Klang im Ohre des künftigen Mu¬

sikers der erste Ton seiner Musi
'kleiter . Nicht so

unmittelbar aber verwandelt sich dem reitkünstleri -

schen Geiste die Nahrung mit Sprüngen und Ge -
berden und vorübergalloppirenden Pferden in künst¬

lerischer Gestalt . Was sind Sprünge ? Was Ge¬
berden ? Wie soll galloppirenden Pferden die schlum¬
mernde Idee auf die Sprünge kommen ? Sind Sie

nicht auch meiner . . . . . .
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In diesem Augenblicke trat unter einem Trom¬

petenstoß Signor Moffa in Nittcrwams und

knappanliegcnden weißen , mit blauen Schlitzen be¬

setzten Beinkleidern hervor , sein weißes Barett , von

welchem eine lange blaue Schwungfeder herab¬

hing , mit einer höchst noblen Nachlässigkeit zum

Gruße schwenkend . Wahrend er , seine große ara¬

bische Voltige vorbereitend , in diversen theatralischen

Stellungen die Wahn umkreiste , fuhren meine bei¬

den Nachbarn in ihrem Gespräche fort . Es wa¬

ren Deutsche , die , wie die meisten ihrer Lands¬

leute große metaphysische Anatomen , statt sich dem

frohen Genuß der Gegenwart hinzugeben , lieber

ihre Freuden anhalten und zergliedern . Dies ist,

genau genommen , nur eine andere Form des Ge¬

nusses ; und wer an der Untersuchung , ob, warum

und inwiefern er sich nach einem gewissen Systeme

oder nach ausgestellten Grundsätzen ergötzen solle,

mehr Ergötzen findet als am Ergötzen selbst , der

soll sich in der Untersuchung nicht durch den Genuß

stören lassen , das ist klar . Es kommt dabei nur

auf Liebhaberei an .
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— „ Signor Moffa ist ein schöner schlanker
Jüngling, " bemerkte der erste Nachbar , „ und muß
den Damen wohl gefallen ."

— „ Nur Schade, "
versetzte der zweite , „ daß er

etwas ungelenk ist in seinen Bewegungen , und
das geometrische Interesse nicht genugsam in ein
ästhetisches zu verwandeln weiß . Ihm fehlt die
eigentliche Wellenlinie , würde Hogarth sagen . Er
ist stark in der geraden Linie , die bei der Ent¬
stehung der Winkel abbricht , und auch in den sphä¬
rischen Winkeln leistet er mehr als gut ist. Sehen '
Sie nur die Arme und Beine in diesem Augen¬
blicke. Ich aber behaupte mit Bouterw ecken :
alles Eckige ist nicht nur an sich ohne Schönheit ,
sondern es stört auch auf das empfindlichste das
Gefühl des Schönen , besonders bei eckigen Bewe¬
gungen , die ein Leben ausdrückcn sollen . Nennt
man die Baukunst eine gefrorene Musik , so ist
ein Kunstreiter eine bewegliche Architektonik , sehen
Sie wohl . Da zeigt sich auffallend , wie das Ge¬
fühl des Schönen mit dem organischen Lebens -
processe zusammenwirkt ; denn das organische Leben
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arbeitet immer in das Runde bildend , verstehen

Sie wohl ."

, Der Philosoph sprach wahr . Ein steifer , ecki¬

ger Gesell war dieser Signor Moffa , trotz seines

schönen Wuchses , seiner kriegerischen Stellung und

des kleinen zierlichen Stutzbartchen an Ober - und

Unterlippe . Er war der Liebling der Damen ; er

wußte es , und das war ihm genug .

Kaum war Signor Moffa mit dankbarem

Gruße für den ihm gespendeten Beifall davon ge¬

zogen , als Dcmioselle Vecchiabella , die alternde

Venus der Truppe , mit dreifacher Verbeugung

hervortrat , und sehr künstliche Tanze zu vollführen

begann , welche Bajazzo , der Netter in der Noth ,
dann und wann durch tolle Sprünge und absicht¬

lich verfehlte Satze unterbrach , augenscheinlich in

der edlen Äbsicht , der hochgeschminkten und in Folge
der anhaltenden Anstrengung etwas tief aufath -

menden Schönen einige Augenblicke der Ruhe und

der Erholung zu verschaffen .
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— „ Demoiselle Vecchiabella ; was halten
Sie von dieser , Herr Nachbar ? " fragte der Erste
oder Jüngere der beiden Cimbern ^

— „ Welche Ellipseerwiederte der Zweite ,
„ und welches Oblongum der Kanon der Schön¬
heit unter den Ellipsen und Oblongen ist , wer

vermag es zu demonstriren ? Bis auf einen gewis¬
sen Grad aber muß die Lange einer Figur die
Breite weit übertreffen , wenn das Schlanke ent¬

stehen soll , das für ein gebildetes Auge einen un¬

endlichen Reiz hat , wir mögen eine schlanke Säule

betrachten , oder die Statue des vatikanischen Apoll ,
oder den blühenden Wuchs eines schlanken Mäd¬

chens . Geht aber die Breite im Verhältniß zur
Länge über einen gewissen Punkt hinaus , sehen
Sie wohl , so verliert sich die Länge in die Breite ,
und cs wird die lange Figur zu einer Stange , die
man eine verdickte gerade Linie nennen möchte .
Immer nach Bouterwecken . Dies ist bei die¬

ser Personrder Fall , verstehen Sie wohl . Die

Jean Paullschen vier Grenzhügcl sind bei ihr zu
voll . Kurzum , das Weibsbild ist zu dick und rund
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zum Reiten und zum Tanzen , und muß deshalb

so entsetzlich keuchen."

— „ Da bin ich nun vollkommen , Ihrer Mei¬

nung , Herr Nachbar ; sie ist zu stark und auch

nicht mehr in der ersten Iugendblüthe , aber doch

noch schön zu nennen , und ganz vorzugsweise gra¬

ziös . Auch liegt auf ihren Formen , die trotz aller

Erhabenheit derselben , eben nichts Schreckendes

haben , ein gewisser Schmelz der Contoure . Sind

Sie nicht auch . . . . "

— „ Man erniedrigt das Erhabene tief unter

seine Würde , wenn man es mit dem geistvollen
Burke auf . Asfecte der Furcht und des Schreckens

zurückführen will . Unstreitig hat das Erbabene

zuweilen etwas Furchtbares , auch wohl Schreckli¬

ches. ( „ Ich habe eine nach solchen Affecten zusam¬

mengesetzte Frau gekannt, " schob kopfnickend der

Dritte hier ein .) Aber in seiner ästhetischen Rein¬

heit wird es nur da empfunden , wo es mit stiller

Majestät , imposant , aber nicht erschütternd , sondern

herzcrhebend , den menschlichen Geist gleichsam über

sich selbst entrückt ." —
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— „ Ich empfand es in seiner ästhetischen
Reinheit , als unterwegs die Postkutsche mit uns
umschlug, " flüsterte abermals der Dritte lachend;
worauf aber der Redner nicht achtete , sondern fort¬
fuhr :

— j,Was die Schönheit der Contoure betrifft,
so ist diese mit der Symmetrie oder der Schönheit
der Proportionen innig verwandt . Die eigentliche
Wirkung der Symmetrie setzt aber immer ein Gan¬
zes voraus , sehen Sie wohl , dessen Theile wieder,
jeder für sich , verstehen Sie wohl , als ein kleine¬
res Ganzes erscheinen . Wollen wir nun errathen,
warum gewisse Proportionen in dieser Verbindung
als schön empfunden werden , so müssen wir doch
wieder auf gebogene Umrisse zurückkommen , welche
die Phantasie um das Ganze und um jeden Theil
dieses Ganzen zieht."

— „Ich gebe das zu . Wie aber ferner ? "
— „ Ja , wie die Phantasie nun weiter ver¬

fahrt , wenn sie nach denselben Gesetzen , die die
Schönheit der Umrisse bestimmen, ihre Figuren
schafft und symmetrisch verbindet, ist nun so leicht
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nicht zu ermitteln ; cs verbirgt sich , wie es scheint,
in einem der Theorie unzulänglichen Zusammen¬

fallen von dunkeln Vorstellungen. Wir treten hier
ein in das Gebiet des Problematischen , in das

Reich der Labyrinthe , der Vermuthungen , der

Schlußfolgerungen vom Bekannten auf ' das Unbe¬

kannte
Unterdessen war Signora Lelia erschienen ,

und in Folge ihres in der vorletzten Vorstellung
erlittenen Mißgeschicks für ihre gezeigte Geistes¬

gegenwart und kräftige Natur , von den teilneh¬
menden Zuschauern mit allgemeinem Bravo em¬

pfangen worden , so daß es mir unmöglich wurde ,
die Unterredung jener Herren weiter zu verfolgen.

Signora Vecchiabella hatte ihre Sache im

Ganzen zur Zufriedenheit des Publikums abge¬
macht ; am meisten hatte sie mir gefallen , in dem

Augenblicke , als sie, dem Programm gemäß , „ sich
bestens empfahl " ; worauf Herr Arcangeli er¬

schien , ein sehr kühner , verwegener Reiter , der
über verschiedene Gegenstände springen sollte und

sprang. Signora Lelia war ein hübsches und
Cavalcada . 6
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wohlgestaltetes junges Mädchen von üppigem Wuchs
und strotzender Fülle . Obwohl ihre Attitüden kei¬

neswegs der Grazie und ihr Tanz der Keckheit
ermangelten , so war es doch mehr sinnlicher Reiz ,
den ihr Anblick ausübte , als Gemütsbewegung
durch Aeußerung geistiger Kraft .

— „ Das ist die schöne Lelia , Herr Nach¬
bar , die , aufrichtig gestanden , mir fast besser ge¬
fällt , als die gefeierte kleine Cavalcada . Die
Grazie , der Anstand , die Gewandtheit , die Toll¬
kühnheit und Gott weiß , was Alles noch der Klei¬
nen nachgerühmt wird , sind mir kein Ersatz für
das , was ihr , meinen ästhetischen Bedürfnissen zu¬
folge , abgeht . Zierlich ist sie , aber mager ; oder ,
wenn auch nicht eben mager, , doch nicht so recht
. . . . . . ausgefleifcht , möchte ich sagen ; ihr fehlt
die gehörige Fülle , die . . . . . die . . . . . Schauen
Sie dort die schöne Lelia ! Das ist plastische Reife
der Gefleischung , das ist Harmonie der Proportio¬
nen , Schönheit der Formen nach meinen Begriffen ,
und das nach allen Seiten hin . Sind Sie nicht
auch . "
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— „ Die plastische Harmonie,
" versetzte der

Andere , „ steht mit der optischen unter gleichen

Gesetzen , so weit der Tastungssi
'
nn ähnlicher Wahr¬

nehmungen , wie der Gesichtssinn , fähig ist . Eigent¬

lich sollte die tastende Hand , nicht das Auge , die

Eindrücke empfangen , die wir plastisch empfinden ."

— „Da bin ich ganz Ihrer Meinung , Herr

Nachbar ."

— „ Aber die Einrichtung der menschlichen

Natur bringt mit sich , daß der Tastmigssi
'
nn um

so ungebildeter bleibt , je vollkommener ihn in sei¬

nen ästhetischen Functionen der Gesichtssinn reprä -

sentirt . Durch einen nothwendigen Mechanismus

des Sehens , sehen Sie wohl , verwandeln sich die

Flachen vor unsern Augen in palpable , greifbare

Körper , begreifen Sie wohl , obgleich das Auge

im Grunde nur Flächen wahrnimmt . Auf diese

Art wird uns der Tastungssi
'
nn zur Entwicklung

des Gefühls des Schönen beinahe entbehrlich ."

— „ Was mich betrifft , Herr Nachbar , so bin

ich durchaus kein Freund vom Repräsentativ - Sy¬

stem. So wie jede geistige Richtung , sollte auch

6 *
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jede unserer Sinnesthätigkeiten ihre möglichst voll¬
kommene Ausbildung und Anwendung erhalten .
Es wäre offenbar eine Einbuße , wenn uns der
Tastungssinn zur Entwicklung des Gefühls des
Schönen beinahe entbehrlich werden sollte. Sind
Sie nicht auch meiner Meinung ? "

— „ Mit nichten , insofern nämlich die Phan¬
tasie als Vermittlerin dabei thätig wird . Die schö¬
nen plastischen Abrundungen , der reizende
Eon tour , erscheinen uns optisch als ob wir sie
angriffen . Nur über das Weiche der plastischen
Biegungen kann die leise über der Contour hinglei¬
tende Hand bessere Auskunft geben , als das Auge ,
das ist klar . Das sind ja die Elemente der Theo¬
rie aller plastischen Verhältnisse , die in der Aesthe -
tik übrigens genau mit den optischen überein -
stimmcn ."

— „ Immer nach Bouterwecken ? "

— „ Immer nach Bouterwecken ."

Nachdem Demoiselle Leliw ihre beliebte Vol¬
tige und Anderweitiges ohne Unfall gezeigt und
Herr Jean de Nivclle seinen holländischen

»



Bauer nicht Hne Talent agirt , Alle aber bis

dahin ziemlichen Beifall cingeerntet hatten , ent¬

stand ejne Pause im Circus , wahrend welcher die

Musik , unter Trommel - und Cymbelbegleitung , ein

großartiges , imposantes Marschtempo anhub , als

Einleitung zur vielbegehrten grandiosen Schlußscene .

Endlich erschien der Trionfatore und umkreiste in

hoher , majestätischer Haltung aufseinen drei Rap¬

pen aufrecht stehend , mit würdiger Ruhe einige¬
mal den Circus . Gleich bei seinem Eintritt wurde

er mit rauschendem Beifall begrüßt .

Wohl schwerlich, selbst unter der Linie , mochte
es eine drückendere Hitze gegeben haben als hier
an diesem Tage die auf den armen Neitkünstlern

lastete . Ja sogar Vespasian war vor lauter

Triumphiren erschöpft , und wischte sich , die römi¬

sche Toga drappirend und die dreifachen Zügel em¬

porhaltend , die Schweißtropfen vom perlenden An¬

gesicht , als ängstige ihn die Furcht vor gleichem

Schicksale mit seinen Vorgängern Otho und Vitel¬

lins . Zehn gegen eins war zu wetten , der Impe¬
rator hätte in diesem Augenblick das Capitol hin -
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gegeben , ja ganz Rom und sei^ e sieben Hügel

dazu für ein einzig Glas erfrischender Limonade .

Unter Italiens ewig heiterm Himmel , wo die

Pyrotechnik , deren Werke als unerläßliche Folie

tiefe Finstcrniß verlangen , dieselben durchgehends

fast nicht anders als bei Hellem lichten Tage produ -

ciren kann , mußte die Kunst des Meisters Ire -

näus gewaltig erbleichen . Auch war der Eindruck ,

den sie hervorbrachte , gering , die Wirkung ver¬

fehlt ; umsonst wandte heute der beklagenswerthe

Alte , der in feinem Vaterlande mit einem ange¬

zündeten Nachtlicht Effect hervorgebracht haben

würde , sein Brillantfeuer , seinen Silbezregen , sein

chinesisches Feuer , seine Stern - Serpentofen und

andere kostbaren Producte seiner vielbelobtcn Kunst

an , es wollte nicht fruchten . Und als gar einer

jener Schwärmer , unerwartet eine fatale Richtung

nehmend , aufflog , und geradewegs in die wohlsri -

sirte Perrucke eines in der Vorderreihe sitzenden

alten wohlbeleibten Herrn fuhr und dort in zischen¬

dem Kreiseln sich ein Nest bohrte und endlich mit
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einem Knall verpuffte , so daß mehrere Donne und

Damigellen erschrocken auffchrien und die Zuschauer

der hintern Platze in ein lautes Gelachter ausbra¬

chen , da ließ der arme Pyrotechniker seine sämmt -

lichen Werke im , Stich und rannte ergrimmt davon ,
mit erschütternder hohler Stimme dumpf in sich

hineinrufend : „ Sonderbarer Schwärmer ! . . «
"

Komisch aber war es anzusehen , wie die Ossian
'-

sche Gestalt in unsichtbaren Contouren allmählig

wieder aus dem bläulichen Pulverdampf hervor¬

blickte und mit ängstlicher Emsigkeit die Ravage

seiner vom Haupt abgenommenen schwelenden Fri¬

sur zu untersuchen begann .

War indeß dieser Theil der Volksbelustigung

nicht sonderlich gelungen , so stiegen die farbigen

Luftbälle um so besser ; der große Elephant war

von überraschender Wirkung und erregte den lau¬

testen Enthusiasmus der Hintersassen . Eine solche

Himmelfahrt war hier seit Menschengcdcnkcn nicht

gesehen worden ; die Raphacl
'
sche war nichts da¬

gegen . '
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Schnappend nach frischer Lust, wie nach Was¬

ser ein Fisch auf heißem Sande , benutzte ich die

nun eintretende Pause , um zur Credenzicra zu eilen

und mich im Freien an einigen Sorbets zu erqui¬
cken. Das ist ein Gedränge ! 8ou8o , pa-

lli-oiu; !
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Cavaleada .

8 ^ ach beendetem Wettkampf der Gladiatoren , ein

Stück , in welchem die drei Mitglieder der Guer -

ra ' schen Truppe , Brand , Ciniselli und

Amato (damals in Florenz und hier durch Andere

ersetzt) , so ausgezeichnet sind , trat bei Nummer

zehn der zweiten Abtheilung ein langer hagerer

Mohr hervor , dessen glanzende schwarzbraune Ge¬

sichtsfarbe mit der orangegelben kurzen Jacke auf

eine nicht gerade angenehme Weise contrastirte . Er '

führte einen wunderschönen , mit hohem Federbusch

und langen Seidcnbandern geschmückten milch¬

weißen Zelter in die Arena , dessen Zügel von hoch-

/
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rothem Corduan mit kleinen blitzenden Silberrös¬
chen besetzt waren , wahrend vom Sattel ein kurzer
Steigbügel von gleichem Stoff und gleicher Farbe
mit einem an dessen äußerstem Ende befestigten klei¬
nen zierlichen schwarzsammtnen Schuhe herabhing .

Das schöne Noß wurde km kurzen Schritt im
Kreise zur Schau umhergesührt . Stolz warf cs
den Kopf und die blitzenden Augen ; es stampfte
vor edler Ungeduld und schien den Augenblick des
Ausstreichens kaum erwarten zu können .

Diesmal trat der 8timrUi88imo Oireitoro in
eigner Person vor , um die Blume seiner Künstlcr -
gescllschaft zu verkündigen , worauf er sich , nach
herkömmlicher Verbeugung , mit gravitätischer Gran¬
dezza entfernte .

Liefe Stille herrschte im ganzen Circus ; Aller
Augen warm auf den Eingang gerichtet .

Da hüpste , unter den cinsallenden ersten
Rhythmen einer soaven Cantilene , plötzlich eine
wunderliebliche Madchengestalt in indianischer Tracht
hervor , leicht wie ein Reh , flüchtig , als berühre
ihr Füßchen kaum die Erde . Schnaubend tanzte
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das Roß in zierlichen Courbetten und halbluftigen

Bewegungen der erscheinenden Herrin seitwärts ent¬

gegen und kniete vor ihr nieder , Beide wundersam

anzusehen . Nach einer kurzen Verbeugung , war

sie schon im vollen Nennen begriffen , noch ehe man

sie aufs Pferd sich hatte schwingen sehen. Doch

hielt sie bald die Zügel an und zwang das unge¬

duldige Thier zu einem ruhigem Gange , um die

unmäßigen Beifallsbezeugungen , mit welchen sie

empfangen worden war und die noch immer nicht

aufhörten , durch einige Grüße links und rechts zu

erwiedern . Es war wirklich rührend anzusehen ,

wie das kleine , hübsche, unschuldige Gesichtchen vor

Freude glanzte , und mit welcher naiven Anmuth

den Zuschauern nach allen Seiten hin die graziösen

Kußhändchen zugeworfen wurden . Es dauerte nicht

lange und das Pferd war wieder in voller Carriere ,

und hoch darauf das reizende Mädchen mit freund¬

lich bezauberndem Lächeln . Sie trug ein mit bun¬

ten Federn und Muscheln verändertes kurzes Ge - '

wand , an Armen und Beinen goldene Spangen ,

rothe Korallen um den Hals und an der Seite ein
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gelbseidenes Beutelchen mit Troddeln , aus welchem
sie alsbald kleine Goldkugeln indianischer Jongleurs
hervorholte . Nun warf sie , eine wahre Atalante ,
den Körper vorüber , schleuderte im Fluge die Ku¬
geln hoch in die Lüfte , sing sie wieder auf , warf
wieder und brachte , je nachdem sie mit den sym¬
metrischen Gestaltungen wechselte, bald Kreise , bald
Quadrate , bald Triangel bildend , allerlei in einan¬
der verschlungene Figuren hervor , und das Alles
mit unbegreiflicher Behendigkeit und bei so schneller
Bewegung des Pferdes , daß überall , wo sie vor¬
überflog , inmitten ihrer blitzenden Goldgcbilde , man
den Lustzug stark verspürte ; ein reizendes Bild .

Nach diesem ersten Gange hielt sie an und
ließ sich auf den Sattel nieder , um mit schmei¬
chelnder Hand den Hals des geliebten Nosses zu
liebkosen. Daß das Bravorufen kein Ende nehmen
wollte , laßt sich denken ; sie war das Idol des
Publikums . Es entstand eine Pause

*
wahrend wel¬

cher alle Köpfe , Herren und Damen , ohne Unter¬
schied, sich hervordrangtcn , um die Kleine zu sehen,
um ihr zuzunicken , um einen ihrer lächelnden Blicke
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aufzufangen . Die jungen Franzosen sprachen , auf

die schöne und gefährliche Tochter des böotischen

Schöneus anspielend , sammt und sonders laut den

Wunsch aus , den kühnen Wettlauf mit ihr wagen

zu dürfen , und zwar auf die Gefahr hin , wie

weiland Hippomenes der Kybele zum Trotz mit

ihr in ein Löwenpaar verwandelt zu werden . Die

englischen Offiziere hingegen boten Wetten aus ;

der Eine , daß sie ein Kind der pyrenäischen Halb¬

insel , ihr Roß aber kein Andalusier sei ; ein Ande¬

rer , daß sie nicht über zwölf Frühlinge erlebt , ein

Dritter , daß sie fertig lesen und schreiben könne ;

ein Vierter ließ sich von einem hinter ihm sitzen¬

den Abbate ein Sonett anfertkgen , das er ihr zu¬

stecken wollte , und dergleichen mehr .

Mitten in dieser Bewegung ward es mir mög¬

lich , in einem der Winkel am Ausgange der Reit¬

bahn einen jungen Mann zu bemerken , welcher

der kleinen Reiterin ein . Glas Limonade reichte .

Eine hübsche Gestalt , groß und schmächtig , schwarz

gekleidet , mit Busenstreif und Manschetten , wie

mir schien , von der kostbarsten , feinsten Spitzen -
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teressant , sein Blick voll der zärtlichsten Besorgniß .

Cavalcada , die ihm einen ihrer kleinen mit

Nosab
'
esatz umfaßten Handschuhe zu halten gegeben

hatte , nahm ihn denselben mit einer gewissen Ver¬

traulichkeit wieder ab , die mir aufsi
'
el . Noch ein¬

mal flüchtig begegneten sich ihre Augen mit Seele ;

er lächelte selig , sie war sonniglich entzückt . Mit

einem Satz stand sie auf der Croupe des Pferdes ;

auf ihren Wink eilte der Mohr herbei und bestrich

die Sohlen ihrer Sandalen mit Kreide , und fort

ging
' s im raschen Tempo der rauschenden Musik . . . . .

Nun wechselten die anmuthigsten und schwie¬

rigsten Stellungen , die nur erdacht werden können ,
mit einander ab . Himmlisch leicht flog sie dahin ,
wie ein Lichtstrahl , der durch die Wolken bricht ,
wie der West , der mit den Blüthen kost , wie ein

Freudentag der Jugend . Wie und wo dies hold¬

selige Mädchen , das die Grenze vom lieblichen

Kinde zur reizenden Jungfrau gewiß kaum über¬

schritten hatte , solche Vollendung der Kunstfertig¬

keit crrcicbt haben mochte , war mir ein Räthsel ;
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Unschuld in einen schönen Kranz zusammengewun¬

den waren .

Und wilder und wilder wurde die tobende

Musik , und immer kühner die Stellung der Rei¬

terin , immer gefährlicher ihr Wagen , immer hefti¬

ger ihr Antreiben des schnellfüßigen Rosses .

Sie winkte ; der Mohr reichte ihr Pfeil und

ZHogen , und nun erfolgten die lieblichsten kriegeri¬

schen Stellungen , die nur von der Plastik ersonnen

werden können , um die symmetrischen Verhältnisse

eines schöngeformten menschlichen Körpers unter

dem Einfluß der psychischen Kraft , der Idee , in

ihrem vortheilhafteften Lichte erscheinen zu lassen .
Es war bezaubernd anzusehen , wie aus dem holden

Antlitz der verschönernde Glanz göttlicher Begei¬

sterung hervorbrach ; die ganze Gestalt war abwech¬

selnd Epopöe , Hymne , Elegie , lyrische Verzückung
in entzückender Grazie . Bald zeigte sich die stolze

Kriegerin , die dem Feinde muthvoll entgegenzieht ,
bald die fliehende Besiegte , die ängstlich sich um¬

schaut , ob sie der Verfolger erreiche , bald die ge-
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fesselte Gefangene mit gesenktem Haupte und nie¬

dergeschlagenem Blicke ; dann wieder die ängstliche
Maid im feindlichen Lager , die bei nächtlicher

Weile den günstigen Augenblick zur Flucht erspäht ;

hier die geübte Schützin , die aus dem Versteck

hervor kniend auf den Feind anlegt , dort die schlaue

Amazone , die den Feind lockt durch versteckte Flucht ;

hier um Mitleid flehend , oder jammernd über einer

theuren Leiche, dort unerbittlich schwingend die To¬

deswaffe über den ihr verfallenen Gefangenen , hier

als Erschlagene , dort als Siegerin . Wahrlich ,
wenn die Pantomime den Zweck hat , die lebendige

Menschengestalt überhaupt in ihrer charakteri¬

stischen Bedeutsamkeit , das Ballet aber die rei¬

zende Bedeutsamkeit und Fülle wechselnder Kör¬

performen in harmonisch gemessener Bewegung ,
beide in poetischer Mannigfaltigkeit und dramati¬

scher Entwicklung zur Anschauung zu bringen , so
wurden hier beide Zwecke in engster Vereinigung
und in wunderbarer Vollendung erreicht .

Nicht ohne tiefe Rührung konnte ich - bei so
viel Heldenmuth die graciöse Unbefangenheit des
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lieblichen Kindes bewundern ; und ein unaussprech¬

liches Gefühl von Angst und Mitleid ergriff mich,
als sie zuletzt , in der Darstellung der zu Tode ver¬

wundeten plötzlich zusammensank und mit dem Fuß

an den Sattel sich klammernd , längs des Pferdes

herabglitt , daß es nicht anders aussah , als ob auf -

und niederfliegend , das zierliche Köpfchen jeden

Augenblick gegen den Boden oder unter die Hufe

des stampfenden Renners geschleudert werden

müsse . . . . . . .

Gewiß ist die heroische Kühnheit , zu welcher

sie anregt , ja zarte , gebrechliche Wesen aus dem

weiblichen Geschlecht entflammt , auch das Poeti¬

sche dieser Kunst , und die Poesie adelt das Ge¬

wöhnlichste . Hier aber bewegt sich das Leben

außer dem Kreise des Gewöhnlichen , über dessen

Grenzen es weit hinaus liegt . Wild und sturm¬

bewegt , spottet es der Todesgefahr unter dem ein¬

zigen Gesetz der Grazie und Anmuth . Aller Herois¬
mus hat etwas Erhabenes , auch wo wir seine

Aeußerungen nach wahren Begriffen von morali¬

scher Größe mißbilligen .. Wer sollte also nicht er-

Cavalcada . 7
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griffen sein bei dem Anblick so festen , unerschütter¬

lichen Muthes , wenn er sieht , wie mit heiterm

Lächeln der buntgeschmückte Reiter jede Minute in

der größten Gefahr schwebt und unter den locken¬

den Tönen einer lustigen -Musik unzählige Mal

mit frecher Keckheit sein Leben einsetzt im gefähr¬

lichen Spiele !

Noch einmal hielt die Kleine an ; rasch ließ

sie den Sattel abschnallen und flog , wie der Wind ,
im vollen Jagen wieder vorwärts . Nun erschien
die erste hoch gehaltene Barriere ; sie setzte darüber

weg . Dann die zweite , dann die dritte , und all -

mählig die vierte und fünfte , in Gestalt eines vom

Mittelpunkt der Bahn auslaufenden ungleichen

Kreuzes . Keck und sicher ward der fünffache

Sprung vollführt . Nun wurden in geringen Zwi¬

schenräumen sämmtliche Barrieren aneinander ge¬
rückt und noch höher gehalten als zuvor : herüber

setzte sie , zu Aller Erstaunen , in einem Bogen von

wenigstens zwanzig Fuß , und festen Fußes und in

edler Haltung stand sie wieder da auf der unsichern

glatten Rückenflache des Pferdes , und Trompeten -
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füllten den weiten Raum . Sie aber hetzte das schnell¬

füßige Roß mit aufgehobenen Armen , mit Fuß und

Mund , und rief wie im bachantischen Taumel :

Ihre Reitgerte pfiff durch die

Luft , ihr Auge glühte , ihr Busen ging hoch , ihr

aufgenesteltes langes Haar streifte im Vorüberflie¬

gen an Säulen und Wanden ; pfeilschnell durch¬

flog das rasende Thier die Bahn mit der tollen

Reiterin , und stampfte und schäumte und schnob . . . . .

nur mit der Spitze eines Fußes es berührend hing

sie daran , die kleine Zauberin , wie ein schweben¬

der , weißer Flor , wie ein fliegender Sommer . . . . . .

Ich aber sah schon längst nichts mehr ; es

flimmerte mir vor den Augen , ich konnte meiner

Rührung nicht Herr werden . Und als die Kleine

endlich in sich selbst zusammenbrach , auf das Pferd

herabglitt und sich mit der Linken auf den Rücken

desselben stützend, die Stellung des sterbenden Fech¬
ters einnahm — aber diesmal unwillkührlich , es

war die erschöpfte Natur in ihrer Wahrheit — da

war mir ' s , als hätte ich den Sinn verstanden

7 *
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ihrer heroischen Anstrengungen ; ein Klagelied war's
das sie gesungen unter den jubelnden Trompeten¬
stößen und dem Beifallsruf der jauchzenden Zu¬
schauer . Und es schloß mit den verhallenden Wor¬
ten : Wird Dein Herz groß ? . . . . Groß und
schwer ? . . . . Es öffnet sich dem Andrange der
Sehnsucht , und alle verklungenen Wünsche und
alle Hoffnungen Deiner gläubigen Jugend voll
Much und Selbstvertrauen leben wieder auf in
Deiner Brust , Du armes Menschenkind. Aber
sieh , der Mensch ist und bleibt hienieden der Sklave
des Körpers , des Lebens und seiner Verhältnisse,
mag auch noch so sehr der Geist ringen und rufen :
Freiheit ! Freiheit !

Und „ Bravo ! Bravo ! " riefen die schönen
Damen in seidenen Roben , und die Herren in
Gallakleidern , und die andern in glänzenden Uni¬
formen . . . . .

Während der Dauer der indianischen Vorstel¬
lung hatte ich mich von Zeit zu Zeit eines Blickes
nach jenem Jünglinge nicht erwehren können, wel¬
cher der Kleinen die Limonade gereicht . Von An-
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fang bis zu Ende hatte er , den Kopf an eine

Stützsaule gelehnt , regungslos wie eine Bildsäule

da gestanden , die Reiterin unablässig mit den

Augen verfolgend . Zu verschiedenen Malen war

er von jungen Männern seiner Umgebung angere¬

det worden und mußte es wohl nicht bemerkt

haben , da er nicht antwortete , sich nicht rührte .

Dann auch schien es mir mitunter , als hätte er

plötzlich die Farbe verändert ; einmal erschrak ich

über seine auffallende Blässe ; es war Todtenblässe .

Doch konnte dies Alles auch Täuschung sein und

von der unsi
'
chern Beleuchtung herrühren ; so viel

aber ist gewiß , daß er erst dann , als die Kleine

unter anhaltendem , rauschenden Beifall die höchst

graziöse Verbeugungen gemacht hatte , tief auf -

athmete und wieder aufzuleben schien. Er sank

auf einen Sessel nieder und hielt die Hand vor

die Augen , wie einer , der sich von einer erschöpfen¬

den Anstrengung erholt .

— „ Endlich, " bemerkte lächelnd mein Nach¬

bar zur Linken, . „ endlich hat Prinz Teodoro Ruhe

und läßt sich nieder ."
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— „ Was, " rief ich, . „Jener dort wäre Prinz
Theodor? "

. . . . — „ Allerdings , mein Herr ; wundert Sie
das so sehr ? "

Ä .7- „ Jn der That . Also der . Du
großer Gott , welche Blässe ! "

— „Die Farbe der Liebe, Signor, die Farbe
der Liebe. Er ist verliebt, bis über die Ohren ver¬
liebt in die kleine Gauklerin , per

— „ Ihr meint die liebliche Kleine? "
— „ O Signorino, er findet̂ sie noch bei wei¬

tem lieblicher als Ihr selbst , glaubt mir's ; und der
beste Beweis ist , daß er binnen vier Wochen sie
heirathet, und Gemahlin und Frau Principessa ge¬
nannt haben will ."

Verwundert sah ich meinen Nachbar an. Es
war bei ihm kein Scherz . Ja , er fügte in allem
Ernste einer vollen Ueberzeugung Mehreres hinzu,um zu beweisen , daß der Prinz unter diesen Um¬
standen ganz recht thue die Thozheit zu begehen.
Ich staunte mehr und mehr, denn es war nicht im
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geringsten ironisch gemeint. Mein Nachbar war

ein kleines dickes rundes Mannlein, der von der

Peripherie der Wohlbeleibtheit nach oben und nach

unten hin spitz zulief; er trug einen weißgeblümten

vivletseidenen Kleidrock nach altem Schnitt , und

hatte die größte Ähnlichkeit mit einem Osterei.
— „Wäre es möglich ? " fragte ich fast un-

willkührlich.
— „ Ja , ja, sehr möglich, " entgegnete Jener ;

„ Ihr glaubt's vielleicht nicht ; aber ich sag
' Euch,

wenn der sich etwas in den Kopf gesteckt hat ! . . . .

Ich kenne ihn .
"

— „ Ihr kennt ihn ? " - -

— „ War ich denn nicht früher wirklicher

Obermundkoch in den fürstlichen Küchen? Und

wurde ich nicht verjagt , in Folge einer bedenklichen

Magenüberladung , welche sich Monsignor Ghiotto
bei Beseitigung eines Gerichts Maccaroni unbedacht¬

sam zuzog , das ich zubereitet? "

— „ Und er sollte wirklich die Kleine
— „Ich sage Euch Maccaroni , wie Ihr ihn

so schmackhaft vermutlich noch nie gekostet . Köst-
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liche Nudeln, vom besten Parmesaner, und zog . . . .
zog . . . . "

— „ Und könnt Ihr mir Näheres sagen über
die Kleine ? "

— „ Ich sage Euch : großer Herren Magen¬
beschwerde bekommt dem Koch in der Regel schlecht."

— „ Ich frage , ob Ihr mir nichts berichten
könnt von der Kleinen ? " '

— „ Von der Kleinen ? O ja ; sie ist hübsch
zum Bezaubern, keck wie alle Teufel , rasch wie
der Blitz und reitet wie ein Donnerwetter."

— „ Ich meine Näheres über ihre Verhält¬
nisse , ihre Umstände , ihre Geburt."

— „ Darnach erkundigt Euch in neun oder
zehn Monaten , Signor," antwortete der Narr.

Ich ließ mein Osterei stehen und ließ mich
von dem Gedränge , das sich nach dem Ausgange
hin bewegte , mit fortziehen. In einem der Gänge
unweit der Thür erblickte ich den jungen Helden
Moffa , mit dem ich während des Zwischenactes
einige Worte gewechselt . „Signor Moffa, " rief
ich ihm zu , in der Absicht etwas über Caval -
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cava zu erfahren , „ Signor Moffa , das war

ein genußreicher Abend ."

— „ Sehr verbunden, " antwortete er , mit

freundlicher Kopfbewegung . „ Freilich haben wir

unser Möglichstes gethan , ein geneigtes Publikum

zufrieden zu stellen , doch hatten wir mit einer

unerträglichen Hitze zu kämpfen . Nichts destowem -

ger . sind unsere Bemühungen mit dem glänzendsten

Erfolge gekrönt worden . Wir sind mit dem uns

gespendeten Beifall zufrieden ."
'

— „ Sagt mir doch, geehrter Herr und Künst¬

ler , wie und wann der Herr Direttore die

kleine Indianerin seiner vortrefflichen Truppe ein¬

verleibt . Das scheint mir eine gute Acquisition zu

sein ."

— „ Die Kleine ist allerdings so übel nicht .

Doch hat man von jeher in unserer Kunst die Er¬

fahrung gemacht , daß die Frauen bei weitem mehr

Glück machen , als die Männer . Auch läßt sich es

ganz gut erklären . Nicht sowohl ihrem Talent

wird rauschender Beifall gezollt , als ihrer Schön¬

heit oder Anmuth . Ja , ich stelle keck die Behaup -
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tung auf , daß eine Reiterin gar kein Talent zu
besitzen braucht , um Beifall einzuernten , wenn sie
im kurzen Röckchcn nur erträglich auf der Rosi -

nante einher zu trippeln vermag , wahrend wir

Männer , fo kunstgebildet wir auch sein mögen . . . ."

— „ Seit wann , sagtet Ihr vorhin , steht sie
bei Eurer Gesellschaft ."

— „ Seitdem wir hier sind , Signor . Wenig -

stens hat Keiner von uns vorher die geringste Ahnung
von ihrem Dasein gchabt ; ausgenommen , wie es

scheint , der verrückte Meister Jrenäus , der aus

Liebe und Anhänglichkeit zum kleinen Dinge die

Rolle ihres ersten Kammerdieners übernommen und

bisher treulich durchgeführt hat .
"

— „ Wer aber ist sie ? Woher ? Weß Geistes
Kind ."

— „ Noll 80 . Es ist ihr nicht beizukommen ;
eine kleine Prüde , die sich viel eknbildet , die Schnip¬

pische spielt und sich verhaßt macht ; so viel weiß
ich ."

— „ Ihr steht mit ihr also nicht auf sehr

freundschaftlichem Fuße ? "
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— „Keiner von uns. Als kiimo uom« und
mit einem nicht eben unangenehmen Aeußern begabt
— ich bin nicht stolz darauf, es ist ein vono llella
imtura , — kann ich ohne Schmeichelei behaupten,
daß ich gut stehe mit der schönen Lelia und nicht
minder^ mit der Signora Vecchiabella . Ich
wollte also auch ihr, der kleinen Närrin , mich hold

zeigen : Signor , sie ließ mich schnöde ablaufen ."

— „ Der Direttore scheint große ' Stücke

auf sie zu halten ."
""

7^ 7
— „HIa v possibile ." . --L , .

— „Und vom Publikum wird sie vergöttert ."

— „ Was ist ein Publikum , Signor , was
ist ein Publikum ? Ich meine ein kunstgebildetes.
Kenner giebt es überall im Publikum , aber das

ist die geringere Zahl . Daher geize ich nimmermehr
nach dem Applaus der großen Massen , und freue
mich nur dann , wenn Wenige mir ihren Beifall
zollen ."

— „ Ich zweifle nicht , Signor Mofsa , daß
Ihr stets diese Freude genießen werdet ."
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— „ Kioto molto eortoso, 8i
'
§nor . Ich will

Euch das Geheimniß meiner Erfolge verrathen,
und zwar mit den Worten meines berühmten Halb-
collegen Talma , dem französischen Tragiker .
„ Wisset Ihr, " sprach er einst zu einem Freunde ,
„warum ich alle meine Nebenbuhler besiege ? Nicht
weil ich stärker gebaut bin, nicht weil meine Fähig¬
keiten entwickelter sind ; sondern weil ich mich selbst
kenne; weil ich weiß was ich kann , weil ich leiste
was ich vermag . Man verliert seine Kräfte , wenn
man sie übersteigen will. Ich bin mir der meini-
gen bewußt und genieße sie in ihrer ganzen Voll¬
kommenheit."

Gegen diese goldenen Worte , deren letztere
Signor Moffa sich entfernend mir mit einer Kuß¬
hand zum Abschied zuwarf, hatte ich durchaus
nichts einzuwenden, als leider dies Eine : daß Herr
Moffa von allen seinen Nebenbuhlern vielleicht
nicht Einen besiegte .

Als ich zum Bretterwerk hinaustrat, fuhr
gerade der fürstliche Wagen davon, und nach allen
Seiten verliefen sich die neugierigen Gaffer. Einer
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blieb stehen und verfolgte eine Weile den Wagen

mit aufmerksamem Blicke . Nicht weit davon , nahe

an dem äußern Gerüst , welches mehrere Diener

des Herrn Guerra auseinander zu legen und in

das Innere des Circus zu tragen beschäftigt waren ,

bemerkte ich abermals Signor Moffa , der Jenen

nicht ohne Neugierde zu betrachten schien.

— „ Wer ist der Mensch ? " fragte ich leise.

— „ Auch so ein mysteriöser Hund von einer

Christenseele,
" antwortete er , — „ denn diesem

Heiden zum Heile will ich glauben , daß er ein

Christ ist, — von dem man nicht weiß , woher noch

wohin , und der sich seit einigen Tagen mit Leib

und Seeleder Kleinen ergeben ; der Neger Crobby

ist
' s , ihr Diener , ihr Bote , ihr Stallknecht , kurz

Alles was sie aus ihm machen will ; aber auch ihr

Argus , denn er bewacht sie unaufhörlich . Ob für

eigne oder für fremde Rechnung , weiß der liebe

Himmel ; und dabei hat der Schuft Gold im Sack .

Ich trau ' dem Burschen nicht und glaube , er spielt

falsches Spiel ."
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— „ Warum mag er so sinnend nach dem

Wagen blicken ? "

— „ Es ist des Prinzen Equipage und ( hier
bog sich Signor Moffa zu mir herüber und raunte
mir in ' s Ohr ) ich will wetten , die Kleine steckt
drin . Nun . denkt sich das Mohrengesicht das (ei¬

nige dabei . Ich auch ."

Behutsam näherten wir uns dem Mohren ;
die Bretterwand des Gerüstes , durch deren Fugen -
wir ihn bequem betrachten konnten , ohne von ihm
bemerkt zu werden , verbarg uns vor seinen Augen .
Er hatte sich in eine schlechte Pferdedecke eingehüllt
und war in auffallender Gemüthsbewegung ; ein

wahres Gerippe mit stark hervorstehenden Backen¬

knochen und schwarzbrauner , fast grünlicher Ge¬

sichtsfarbe . Häßlich war es anzusehen , wie die
dicken weißen Augen im Mondlicht aus dem dun¬
keln Antlitz hervorglotzten . Wohl mochte er sich
unbelauscht glauben , da er plötzlich eine alte ver¬

brauchte Brieftasche , und aus dieser ein brief¬
ähnliches Papier hervorholte , es entfaltete und
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im Hellen Mondschein durchlas . Dann hielt er
inne , umfaßte Kinn und Mund mit der linken

Hand und versank in tiefes Nachdenken. Er brü¬

tete gewiß nichts Gutes . . . . .
Wir schlichen uns leise davon .
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Deutsche Kunstphrlosophie .

28ährend ich langsam nach Hause schlenderte , über
die verschiedenen Eindrücke nachdenkend , welche das
eben beendete Schauspiel in meiner Seele erzeugt
hatte , siel mir Einzelnes aus den Betrachtungen
meiner deutschen Aesthetiker wieder ein , das ich zu
verbinden und nach eigner Betrachtungsweise zu
ergänzen suchte. Ich glaube die Schulfüchse hat¬
ten mich angesteckt . Nun sag

' mir 's doch Einer ,
dachte ich , wie ist diese Kunst zu erklären , die
uns in einem Gefühle erfreut , das alle Geistes¬
kräfte aufregt und sich in dunkeln Vorstellungen
verliert ? Was kann das nur für ein Gefühl sein,
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das weder aus einem rein physischen , noch unmit¬

telbar aus einem rein geistigen Interesse entspringt ,

noch dadurch begreiflicher wird , daß wir es uns

als ein gemischtes Gesühl denkenViel¬

leicht hatte der Bouterweckianer recht , wenn er be¬

hauptete : Es könne in der menschlichen Natur

nichts anders sein, als das ursprüngliche , noch

unzertheilte Urgefühl unsers Daseins , in

welchem sich noch kein besonderes geistiges Interesse

von dem andern , Mjd selbst das geistige Interesse

überhaupt noch nicht scharf von dem physischen ge¬

schieden hat ; ein Gefühl , in welchem die mensch¬

liche Natur wie ein ungetheiltes Ganzes wirkt , in¬

dem sie ihrer selbst sich erfreut und der denkende

Geist , der sich über die Ztnimalitat erhebt , doch

noch keine andere Richtung nimmt , als geradezu

auf dasjenige , was ihn erfreut , weil es unserer

Natur in der Vereinigung aller ihrer Kräfte , ohne

besondere Rücksicht auf Belehrung oder Besserung

gemäß ist.

Das wäre eine ganz hübsche Erklärung , doch

eine ungenügende , aus der sich übrigens vielleicht

Lavalcada . 8
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gute Schlüsse ziehen ließen . Für mich liegt die
beste in dem schauerlichen Spiele mit dem Tode,
im Contraft des beständigen Lächelns mit der be¬
ständigen Lebensgefahr unter dem Zauber einer an¬
regenden Musik und eines täuschenden Flitter¬
schmucks. In diesem Gegensatz eben ist der Ur¬
sprung des seltsamen Doppelgefühls von Bewun¬
derung und Mitleid , von Freud ' und Weh zu su¬
chen , womit uns solche Schauspiele erhebend und
zugleich niederdrückend erfüllen. Und wird nicht
schon der Anblick gepaarter Kraft und Ohnmacht ,
oder das zur glänzenden Anschauung gebrachte Be¬
wußtsein menschlicher Unzulänglichkeit und mensch¬
lichen Elends , ohne weitere Beziehung , in jedem
edlen Gemüthe einen hohen Grad von Rührung
hervorbringend

Einst , in einer ähnlichen Vorstellung , sah ich,
wie ein hübscher junger Mensch von sechzehn bis
siebzehn Jahren , aber unverkennbar noch ein An¬
fänger in der Kunst , im Rennen begriffen war,
und sein Können erschöpft hatte, ohne seinem Herrn
zu genügen. ^ Monsieur l 'boocloro ich höre es
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noch : so war er angekündigt worden . Von der

Mitte des Circus aus , wo der Director mit der

langen Hetzpeitsche in der Hand , im verjüngten

Kreise dem Gallopp des Pferdes folgte , rief dieser

im kochenden Ingrimm , mit gedampfter Stimme ,

ihm zu : äone .' /Vlies <I«ne ! klu8 koit ! . . . .

Kourier llon« , inine tlrunn « .'
" und mehrmals

konnte ich deutlich von angedrohten Züchtigungen

vernehmen , die nach der Vorstellung an dem Un¬

glücklichen vollzogen werden sollten . Dabei wurde

das Pferd durch kurze , straffe Peitschenhiebe be¬

schleunigt , die weniger das Thier trafen als die

Beine des Knaben ; und der Knabe mußte tanzen ,

springen , lächeln . . Nun mochte der arme Teufel sich

wirklich noch allzu unsicher fühlen oder durch so

unausgesetzte Hatz eingeschüchtert sein , genug , der

Tanz ging schlecht , die Sprünge mißlangen , das

Lächeln war Muskelkrampf und durch die rothe

Schminke schimmerte die blasse Todesangst hervor .

Ehe wir es uns versahen , flog er vom Pferd und

mit dem Kopf gegen das Logengeländer , daß die

Damen dahinter einen entsetzlichen Schrei aus -

8 *



stießen . Er ward besinnungslos fortgetragen . - Das
bischen Blut an den Brettern konnte unvermerkt
weggewischt werden. Ein anderer Jüngling er¬
schien, grüßte zierlich, schwang sich lächelnd auf das
Roß und setzte mit großer Gewandtheit die Künste
seines verunglückten Vorgängers fort. Aber die
Aufregung im Publikum war zu groß, es ließ sich
nicht sogleich die gehörige Ruhe wieder gewinnen,
auch war man um den Knaben besorgt und wollte
zuvor über seinen Zustand sich beruhigt wissen . Es
war eine peinliche Pause . Endlich trat der Direk¬
tor wieder hervor , hinter ihm der Jüngling mit
verbundenem Kopfe und auf zwei Kameraden ge¬
stützt. „Nonsieur Ibvoäorv, " sagte Ersterer mit
lauter Stimme , „ a I 'llonnenr llv kure 8 <?8 exeusvs
au pulllie, " worauf Jener , so gut es ging , eine

Verneigung gegen das Publikum machte, und dann
mehr sortgeschleppt wurde als abging.

Und das Alles um den Beifall einer oft un¬
verständigen Menge zu erhaschen . Du armes Men¬
schengeschlecht ! —

Mittlerweile hatten mich meine Betrachtungen
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bis an das Kaffee della Coronella geführt,
das Eckhaus, welches nach der Via Ferdinand !

einbiegt, als ich plötzlich meine beiden Herren Nach¬
barn gewahrte , die langsam vor mir herschlender -

ten . Ich ließ im Schritte nach und hielt mich in

ihrer Nahe. Sie disputirten und suchten in einer

Anwandlung von humoristischer Laune mit großem
Ernst sich selbst zu persifliren. So wenigstens
schien es mir.

— „ Ich sage Ihnen, " sprach der Eine ,
„ ihre Stellungen waren wunderschön."

— „ Damit ist gar nichts gesagt," entgegnete
der Andere.

— „ Wie so , nichts gesagt ? "

— „Wie gesagt : nichts gesagt."

— „ Wie , wenn ein Meisterwerk der schönen
Kunst , ein Werk , über .dessen Werth die Stimme
der Kenner seit Jahrhunderten entschieden hat, zum
Beispiel die Statue des vatikanischen Apoll , oder
ein Gemälde von Rafael, oder ein Trauerspiel von
Jmmermann , oder eine als lebendes Kunstwerk
erscheinende Cavalcada unsere Aufmerksamkeit fesselt,
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und wir sagen : „ Diese Werke sind schön , diese
Werke gefallen uns," so wäre damit nichts gesagt?
Ich aber sage Ihnen , Herr Nachbar : „ diese Werke
gefallen uns, " kann man sagen. Ich habe es
schon oft gesagt."

— „ Diese Werke gefallen uns, " kann man
sagen ; allerdings ; das ist eine individuelle Ansicht.
Aber was ist damit gesagt ? Denn daß das Schöne
gefallt , hat noch Niemand bezweifelt. Aber wie
unendlich Vieles kann uns gefallen , das darum
noch nicht schön ist ! "

— „ Was verlangen Sie denn aber , daß ich
darüber sagen soll , wenn mir darum zu thun ist,
in aller Kürze den Eindruck anzudeuten, von wel¬
chem meine Seele beim Anschauen solcher Kunst¬
werke bewegt wird , wenn ich weiter nichts will,
als mein Wohlgefallen an denselben ausdrücken ? "

— „ Sie sollen sich aber von dem niedern
Standpunkt gewöhnlicher Begeisterung erheben zur
Höhe einer wissenschaftlichen Betrachtungsweise .
Sie sollen Ihren Gegenstand durchdringen und
nicht sich durchdringen lassen . „ Dies Werk gefallt
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uns, " also kann man sagen. Gut . Damit ist
nämlich noch nichts gesagt. Es gefallt uns „ auf
eine geistige Art " kann man hinzusetzen. Besser.
Damit wäre schon etwas gewonnen. Wir erfreuen
uns nämlich unsers geistigen Daseins im Gefühle
des Schönen. „ O dies ist schön ! " kann die Be¬

geisterung ausmfen. Aber wir sind dennoch um
kein Haar breit weiter gekommen. - Wir dringen
nicht ein , sondern haften an der Oberfläche. Es
ist also nichts damit gesagt."

— „ So bitte ich denn, Herr Nachbar , sagen
Sie etwas darüber ."

— „ Wohlan . Auf die Construction der Kunst¬
formen will ich nicht zurückkommen , um nicht all¬
zuweit auszuholen ; das Schema der Kunst nach
der Form des Quadrats , als der Form der Sich-
felbstgleichheit , der vollendeten , realen Bildung
also , setzte ich bei Ihnen als bekannt voraus.
Gut . — Nach den ewigen Bildungsgesetzen des
Absoluten , welche jede Zweiheit und Entgegen¬
setzung von Elementen zur Einheit eines Dritten,
Höheren, zurückbilden , treten die Plastik , die Kunst
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der Anschauung, verstehen Sie wohl , und die

Musik , die Kunst der Empfindung , zur Eintracht
wieder zusammen, so daß die Musik zur Plastik

zurückfließt . Weil aber nur der Mensch , das har¬

monische Centrum des Universums, es sei zu Pferd
oder zu Fuß , des Absoluten fähig ist , und die

Kunst selbst das Absolute auf menschliche , indivi¬

duelle Weise darstellt , so kann der Vereinigungs¬

punkt der Plastik und Musik nur in den Menschen

fallen und vom Menschen ausgehen in der realen

Orchestik, d. b. der hohem Tanzkunst und Mimik,
es sei auf dem glatten Boden der Bühne oder

dem rauhem Rücken des ungesattelten Pferdes .

Verstanden ? "

— „ Ja wohl , ja wohl , Herr Nachbar , oder

auf dem rauhem des ungesattelten Pferdes ."

— „ Somit , sehen Sie wohl , wäre Ihrem

Wunsche gemäß , und zwar auf dem Wege der

philosophischen Aesthetik , der Kunftreiterei und selbst
der Seiltänzerei eine Stelle angewiesen in der Reihe
der schönen Künste. Gut . Wie aber nun verhält

sich das Wesen dieser Kunst zur Darstellung der
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Schönheit in der Wesenheit oder Anschauung als

Sein ? — Damit wir nämlich ein kunstgerechtes

Urtheil über solche Darstellung zu begründen , den

richtigen wissenschaftlichen Standpunkt gewinnen .

Denn mit der apodiktischen Behauptung : „ Das

Werk ist schön, " oder : „ Dies Bild gefällt mir, "

ist , wie gesagt , gar nichts gesagt . Das ist klar .

Fahren wir also fort in unserer Untersuchung . Also :

in der höhern Reitkunst erscheint die Eintracht des

Plastischen und Musikalischen . . . . . . ja . wie

soll ich sagen . ja , als unmittelbares , objek¬

tives Leben des von Empfindung durchdrungenen

und beseelten menschlichen Körpers in der Har¬

monie seiner Wesenheit und Eigenheit , und auf der

Unterlage eines im Kreislauf begriffenen wohldres -

si
'rten Pferdes . Folgen Sie mir wohl ."

— „ Ja wohl , ja wohl , Herr Nachbar ; eines

im Kreislauf begriffenen wohldressi
'rten Pferdes ."

— „ Ich glaube mich mit Glück ausgedrückt

zu haben . Hören Sie weiter . Eben darum aber

auch ist die Kunstreiterei an sich stumm und gleich¬

sam bewußtlos bildend , weil sie das unmittelbare ,

8 * *
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ohne unser Bewußtsein und unsere Freiheit gesetzte
Leben des Menschen in der realen Eintracht seiner
Natur zur Erscheinung bringt . Und so macht denn

die Orchestik überhaupt , d . h. zu Pferd und zu
Fuß , den Uebergang zur höhern , absoluten Durch¬

dringung des Plastischen und Musikalischen in der

idealen rein absoluten Einheit seines Wesens , im

freibildenden Geiste , der sich mit Bewußtsein und

Freiheit in das Ewige zurückbildet , nachdem die

Göttlichkeit aus der Plastik durch die Musik in das

Gemüth des Menschen herabgestiegen ist . Ver¬

standen ? "

— „ Dies , Herr Nachbar , ist mir , ich muß
es gestehen , nicht ganz klar geworden ."

— „ Nicht klar ? Nun denn , so muß ich zu
einer populairern Erklarungsweise greifen . Also :
— Wesenheit oder Vielheit kann , als ein Objekti¬
ves , selbst wieder nur durch den objectiven Sinn ,
die Anschauung , aufgefaßt werden ; Eigenheit aber ,
so wie alles Ideale und Subjektive , nur durch den
innern Sinn , die Empfindung , die Ansichfindung, ,
innerliche Wahrnehmung . Denn in der Wesenheit



123

wird ein unmittelbares , an sich seiendes , also im

Gegensatz gegen das ideale , anschauende Vermö¬

gen , ein objectives und äußerliches gesetzt , welches,
als ein schlechthin durch sich selbst und an sich

selbst gesetztes, nur in den unmittelbarsten und reell¬

sten Sinn , in das Anschauen fallt . Verstanden ? "

— „ Nunmehro kein Wort , Herr Nachbar ."

— „ Das glaub
' ich. Denn die Tiefe, sehen

Sie wohl , liegt nicht auf der Oberfläche. Ich

selber bin noch nicht ganz im Klaren über den

Sinn dieser inhaltschweren Worte. Indessen rich¬

tig ist der Satz ; denn er rührt her von einem un¬

serer größten Philosophen , mit dessen Ansichten
die meinigen vollkommen übereinstimmen."



9 .

Die erste Zusammenkunft .

Es war bald allgemeines Stadtgespräch gewor¬
den , daß Prinz Teodoro mit der reizenden klei¬

nen Zauberin ein Liebesverhältniß eingeleitet . Jeder

Tag brachte Neues zu Markt , wahr oder unwahr ,

gleichviel ; es ging von Haus zu Haus , cs ging
von Mund zu Mund und wurde mit beliebigen

Zusätzen und Variationen weiter gefördert . Denn

Klatschereien müßiger Geschwätzigkeit , die , ohne es

zu wollen , gern in tückische Verläumdung auszuar¬
ten pflegt , ist sowohl in großen , als in kleinen

- Städten zu Hause ; wie denn jede große Stadt

ihrer gesegneten Anzahl Kleinstädter sich jederzeit
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zu rühmen hat. Gibt es für Müßiggänger aus

den hohem und nieder» Standen wohl eine ange¬
nehmere Beschäftigung als Neuigkeitskramerei, und

einen köstlichem Fund als eine Fraubasengeschichte,
in welcher Menschen von ungewöhnlichem Schrot
und Korn betheiligt sind , und die lange vorzuhal¬
ten verspricht? Einen solchen Bissen darf man

nicht ungenossen vorübergehen lassen , jedweder

glaubt sich nach besten Kräften daran gütlich thun

zu müssen und findet darin ein herrliches Mittel

Auszufüllen die Leere der Stunden
Und die lange , unendliche Zeit.

Und kommt nun noch von Seiten der Frauen ein

wenig Neid oder gar Eifersucht hinzu , so kennen

die Vermuthungen und Voraussetzungen der erfin¬

derischen Nächstenliebe vollends keine Grenzen , und
die meisterhafte Tactik des langen ausgehungerten
Singmeisters Basilio findet in ihrer weitesten Aus¬

dehnung eine meisterhafte Anwendung . Daß bei

solcher Gelegenheit diejenigen des schönen Ge¬

schlechts , denen es am meisten zukäme>bescheiden
zu schweigen , gerade die sind , welche am meisten

V
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über Verachtung der Sitte aufschreien, ist hier wie
überall bekannt.

Der vorliegende Fall übrigens mußte um so
größeres Aussehen erregen, da der Prinz aus seiner
Liebe , ja , was bedenklicher war, aus Aeußerungen,
die auf ernstere Absichten schließen ließen , als eine
vorübergehende Neigung nach sich zu ziehen pflegt,
durchaus kein Hehl machen zu wollen schien , und
man stutzte allgemein über die scheinbare Sorglosig¬
keit des strengen Oheims in so dringender Gefahr .

Wie gesagt, die prinzliche Thorheit war , wie
alle Thorheiten hoher Standespersonen sehr schnell
bekannt worden ; Anfangs wurde sie schlichtweg er¬
zählt , dann commentirt und endlich bitter getadelt.
Der Adel fand , mit Recht , daß der Prinz rück¬
sichtslos Stand und

'
Würde bei Seite setze, Demo¬

kraten erblickten darin eine erfreuliche Concession ,
dem Zeitgeiste dargebracht, ein Hinneigen zum Re¬
publikanismus , oder doch zur gemäßigten Volks-
parthei . Viele der hohen Damen Livorno's konn¬
ten es nicht im entferntesten begreifen, wie sich
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der sonst liebenswürdige und gebildete Prinz von
einer Sattelprinzessin , oder Steigbügclprimadonna
und Trampolinspringerin hatte fangen lassen können ;
die jungen Cavaliere begriffen es schon besser , und

die Stallknechte des Signor Guerra gestanden,
mit einer gewissen grandiosen Ruhe den Ausgang
der Begebenheiten erwartend und den Knebelbart

zuspitzend , daß eine etwaige Verbindung ihres Hau¬
ses mit dem Hause derer San - Luca ihrer Ehre
schmeichle , und meinten , daß der Direktor gewiß
nicht anstehen werde , ein solches Ereigniß für ein

glückliches zu betrachten. Andere sannen bereits
mit großem Ernst über Förderung , Titel , Adels¬

diplom und Wappen nach ; bei der Truppe wurde
die Kleine nicht anders alsPrincipessa genannt.
Auch hielt sich jede gute Bürgersfrau Livorno' s, so
gering sie auch sein mochte , für verpflichtet, wie

Geschworne in der Jury ihr Gutachten darüber ab¬

zugeben. Von vielen wurde die Kleine laut ver¬
achtet und heimlich beneidet ; besonders aber war
man geschäftig zu erforschen ob nicht, wie eine an¬
dere Version meinte , die Kleine wirklich ein Neben-
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sprößling des Prinzen selbst sei , dessen er sich nun¬

mehr väterlich anzunehmen gedenke u . s. w.
Der Prinz vernahm Alles und ließ Nieman¬

den hangen , sondern das Geschwätz seinen Gang
gehen ; ihm siel höchstens der Marquis von Clüse
ein , der (nach Bourrit ) von der Stadt nichts besaß ,
als das sonderbare Recht , alle Zungen des großen
Viehs , das dort geschlachtet ward , sür sich zu be¬

halten . Er aber ließ den Zungen ihren freien Lauf,
und begnügte sich damit glücklich zu sein und selig
zu genießen. Liebesglück erzeugt wunderbare Milde .

Uebrigens war diese Liebe auf eine seltsame
aber sehr erklärliche Weise entstanden. Liebeshan-
del und Liebeleien hatte der Prinz vollauf gehabt,
geliebt nie. Vor Langeweile und innerer Leere ver¬

gehend, erdrückt von der verhaßten Last leerer

Förmlichkeitenund von den ihn umgebenden pflicht¬
mäßigst freundlichen Larven angeekelt, war er ein

arger Skeptiker geworden in Sachen des Gefühls .
Er wollte sich kindlichem Glauben hingebcn und

glaubte nicht; er wollte lieben und konnte nicht ;
jede dargebotene Freude betastete und untersuchte er
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bevor er sie genoß , jeden Menschen blickte er mit

prüfendem Auge an , und hatte auf diese Weise,
aus Furcht , von der gleißenden Hinterlist falscher
Freunde und von lächelnden Weibertücken hinter¬

gangen zu werden , sein Herz verschlossen und mit
einer Brustwehr von Vorsicht und Mißtrauen sy¬
stematisch umbaut . Diese Klugheit des reifem
Alters in einem Jüngling voll Glut und Sehnsucht
aber zerfloß , das Gebäude mehrerer Jahre stürzte
zusammen vor dem einzigen Blick eines Kindes.

Unter diesen Umstanden ist es begreiflich .
Jung, naiv und anmuthig , wie sie war, um¬

flossen vom fantastischen Schimmer ihrer seltenen
Kunstfertigkeit, unwissend in vielen Stücken , na¬
mentlich in Allem was zum Katechismus der vor¬
nehmen Welt gehört , verschönt selbst durch die

Mängel ihrer Bildung oder vielmehr durch die

Aeußerungen einer ungewöhnlichen Erziehung , mußte
Cavalcada - dem Jünglinge in seiner Übersätti¬
gung eine pikante , reizende Erscheinung sein ; ein

herrlicher Gegensatz zu seinem bisherigen Leben.
Anfangs betrachtete er sie daher als ein Spielzeug,

Lavalcada . 9



als eine Puppe , die seinem Gedankenlauf eine an¬

dere Richtung geben sollte , und an der sich für

einige Zeit äm besten seine Langeweile abwetzen
konnte . Die Puppe wollte er diesmal aber selbst
erobem , in eigner Person erbeuten .

Ja , dachte er vor sich hin lächelnd , ich selbst
und kein Anderer . Ich bin es müde durch Bot¬

schaften zu lieben und Liebeserklärungen zu machen ;

ich will mein eigner Botschafter sein. Es ist wider¬

wärtig gleich bei der ersten Zusammenkunft Alles

so gut wie abgemacht zu sehen ; die Festung ergibt

sich , man braucht nur die Schlüssel in Empfang

zu nehmen . Ist das Liebe ? . . . . Und diese Be¬

reitwilligkeit , woher rührt sie ? Diese Siege , mir

welchen Waffen wurden sie erkämpft ? . . . . Ein

kostbarer türkischer Shawl , ein Schmuckkästchen ,
ein Juwel . , wenn nicht etwa die glänzende
Uniform eines Ordonnanzoffiziers schon hinreichte .
O pfui über diese Waffen , über diese Siege , über

diese Besiegten !

Diesmal -also war Theodor fest entschlossen in

eigner Person und durch eigne Persönlichkeit zu
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wirken ; er allein wollte Alles wagen , Alles leiten

und Liebe ftr Liebe eintauschen; nicht Liebe für
den Prinzen Theodor , sondern für den Menschen

Theodor . Jener hatte vollauf , dieser dürstete.
Wie sehr er sich von dieser Seite aber als Neu¬

ling zeigte , werden wir bald zu bemerken Gelegen¬
heit haben. . —

Den ersten Tag erwartete er die Kleine in der

Nahe des Gasthofes ^ es war um die Zeit , da sie

sich nach dem Circus begeben sollte . Am Thore

hielt ein Alter mit zwei Handpferden ; es war der

gute Jrenäus . Theodor wollte diesen anreden

und gewissermaßen
' Bekanntschaft mit ihm anknü¬

pfen ; aber es ging nicht, er hatte nicht den Muth.
Die Kleine erschien ; schnell sprang er hervor und
drückte ihr verstohlen ein Billet in die Hand , das

heißt , er wollte das thun ; aber es ging noch

weniger. Eine solche Beklemmung kam über ihn,
daß er seiner nicht mächtig war ; und die Kleine

war schon die Halste der Straße hinuntergeritten ,
als er noch dastand mit der Hand in der Tasche
und der Liebeserklärung in der Hand.

9 *
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, „ Lestia ! Vvstione ! " rief er ergrimmt sich
selbst zu auf dem Heimwege ; „Lestia ! Uestlone ! "

rief ihm als Echo sein Papagei zurück , als er, auf
der- Ottomane sich hin - und herwerfend , seinen
Unstern und seine Schüchternheit verwünschte.

- „ Und dies Schreiben," seufzte er , „ dies
Schreiben , so voll glücklicher Bilder und zarter
Anspielungen , so tief durchdacht, so hübsch gestellt ,
so sauber geschrieben , wann wird sie es nun , ja
wird sie es überhaupt je erhalten ? Jetzt hatte sie
es in Händen, jetzt ' läse sie es, jetzt liebte sie mich,
sie wäre entzückt . "

Plötzlich sprang er auf , riß das Papier aus¬
einander , und las mit lauter Stimme , in etwas
theatralischer Stellung , wie folgt :
e .

„ An die Einzige ! "

„ Wer ist , o Himmel ! die , der du die das
„ Herz bezaubernde Macht verliehst , die Macht der
„ Schönheit und Anmuth , von welcher unwider-
„ ftehlich bezwungen werden Alle , so sie sehen !
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„ Ist es des Ixion und der Here Nebelgebild, oder

„ des Zeus und der Ncphele Tochter , die holdeste

, der Kentaurinnen ? . . . O dann würde ja ihrer,

, ,und nicht der Dmphale , nicht der Dejaneira Ge¬

walt sich gebeugt haben der gewaltige Herakles . —

„ Jst's die arkadische Schöne , Atalante des Na-

„ mens , des Jasos und der Klymcne Tochter , die

„ im Kampfe gegen den kalydonischen Eber den

„ ersten Wurf selbigem beibrachte? . . . . Nein , nicht

„ sehe ich den Kopf, den grimmigen, noch die Haut ,

„ die struppige , des wilden , des borft'gcn Gethüms,

„ so Meleagros ihr schenkte. Nicht sie ist's , o

„ Sterblicher ! Nenn' eine Andere , Hippiarchin wie

„ Erstere, wie Letztere keck und gewandt in Hand-

„ habung tödtlicher Pfeile ; muthkg , verwegen noch

„ mehr als Jene so du genannt, und mehr noch

„ als so du '
gekannt , reizend und lieblich und

„ mild
„ Ja , richtig benannt ' ich sie ; nicht die arka-

„ dische nur, die böotische ist's, des Schöneus hold¬

selige Tochter , durch Schönheit und Schnelle be¬

rühmt , Atalante. Als, aufgefordert , den Trieben
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„ des Herzens zu folgen , den Anträgen der Un-
„ zahl schmachtender Freier Gehör sie gab, da machte ,
„ nicht ahnend die Wonnen der Liebe , Jedwedem
„ zur harten Bedingung sie den gefährlichen Wett-
„ lauf. Ohne Waffen mußt ' er voraus ihr eilen ,
„ sie folgte bewaffnet. Erreicht' er das Ziel vor
„ ihr nicht , Weh ihm ! sie steckte , ihr hört es , o
„ Götter, vom Rumpfe getrennt an den Pfahl,
„ den unsel 'gen , das blutende Haupt. Viele der
„ Edlen fanden den Tod . Einer nur , glücklicher
„ Sterblicher ! einer von Aphroditen begünstigt, Hip-
„ pömenes , siegte durch List. Goldene Aepfel warf
„ er im Laufe zur Linken , zur Rechten. Keck hob
„ sie sie auf , wie sie sielen und spielte im Rennen ;
„ dadurch gewann er den Vorsprung , erreichte das
„ Ziel und die sel

'
ge Umarmung ."

„ O aller Kecken und Schönen und Schnellen ,
„ Du Keckste , Du Schönste , Du Schnellste , laß
„ einst den Wettlauf bestehend , mich Dein Hippo -
„ menes sein ! . . . . . . "

„ Lestill ! Lestione ! " rief abermals schnarrend
der Papagei , und Theodor mußte laut auflachen.



Im ersten Augenblick der Begeisterung , da er

diese mythologische Liebeserklärung niederschrieb , harre

der Prinz sie entzückend gefunden ; jetzt aber wollte

es ihm Vorkommen , als ob sie einigermaßen schwül¬

stig genannt werden dürfte . Er zerriß daher das

unbenutzte Meisterstück und sann auf ein anderes

minder allegorisches . Gut war es ; denn ohne die

Hülfe eines Conversationslexikons würde die mo¬

derne Atalante wohl kein Wort davon verstanden

haben , und es ist mit gutem Grunde vorauszusetzen ,

daß wenn Meister Jrenäus irgend einen Band

dieses vortrefflichen Werks bei sich führte , es kein

anderer sein konnte als Intera k ' oder k , je nach¬

dem seine Kunst darin rubricirt stehen mag .

Am folgenden Tage um dieselbe Zeit , stand
'

Prinz Theodor auf demselben Fleck in der Nahe

des Gasthofts , aber diesmal fest entschlossen , sein

Vorhaben auszuführen . Wer darum gewußt und

ihn dort gesehen hatte , würde auch nicht einen

Augenblick am Gelingen gezweifelt haben . Er selbst

aber zweifelte noch was Weniges , und redete sich

Muth ein . Wie ein Verschworner stand er da ,
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äußerlich ruhig , innerlich bewegt. Die Kleine er¬
schien ; er stürzte auf sie zu , steckte ihr das Billet
in die Hand und entfloh . . . . . . . Sein erstes
Wagstück der Art war geglückt . In größter Ge-
rnüthsbewegung war er in den Garten des Gast-
Hofes gerathen ; es dunkelte , und wer ihn bemerkt
hatte , wie er sich längs der Gartenmauer weg-
schlich und von Zeit zu Zeit verstohlen umsah, der
würde ihn mindestens für einen Obstdieb gehalten
haben.

Zu verschiedenen Malen schon hatte Theo¬
dor auf diese Weise die Rolle des eigenen Brief¬
trägers gespielt, und wo möglich mit zunehmender
Herzhaftigkeit , dennoch ohne des geringsten Erfolgs
sich erfreuen zu dürfen ; denn seine Briefe blieben
unbeantwortet , mithin unbeachtet , und diese Gleich¬
gültigkeit stachelte seine Leidenschaft in dem Grade,
als sie seine Eitelkeit kränkte .

Doch , er wußte nicht wie sehr Cavalcada
noch Kind war. Kinder , und namentlich Kinder
weiblichen Geschlechts , reizt das Glanzende ; vollends
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wenn sie , wie das hier der Fall sein mußre , durch

Erziehung , Stand und Umgebung auf Schatzung

äußerlichen Prunkes hingewiesen werden ; und die

Kleine war weit entfernt , unter der schlichten bür¬

gerlichen Kleidung des unbekannten Verehrers einen

hohen Herrn zu vermuthen ; sie ahnte nicht , daß

die säubern Brieflein , die ihr bald in
' dm Gangen

der Reitbahn , bald unter dem Zelte der Via xi-av-le,
oder auch unter den blühenden Orangen des Gaft-

hofs äel 6i' iu-tlino verstohlen zugesteckt wurden , von

einem Prinzen herrühren könnten, von einem Prin¬

zen so jung und schön, so reich und glanzend als nur

irgend einer der ihr aus den Feenmahrchen bekannt

gewordenen fürstlichen Jünglinge. Schwelgend in

dem ihr ausgehenden Leben voll lächelnderJugend¬
traume , mit bunten Wandern , mit Flimmer und

Flittergold angethan und trunken vom Weihrauch
der Bewunderung und vom Beifall, der ihr gespen¬
det ward , überall , wo sie sich zeigte , konnte sie

wenig achten auf die Liebesbethcurungen eines Ein¬

zelnen , den sie für nichts Besseres halten mochte
als für einen armen Studio , etwa einen -Vlellie .',-
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ihr überhaupt Briefe , selbst die glühendsten Liebes¬

briefe , unausstehlich ; auch las sie nicht einen ein¬

zigen , schon aus dem guten Grunde (jener Eng¬
länder hatte also seine Wette verloren ) , weil sie
nicht lesen konnte .

In diesem abentheuerlichen Leben voll Hoff¬

nung , voll Angst und Sehnsucht , lag für Theo¬
dor ein so unaussprechlicher Reiz , daß es ihn nicht

verdroß , volle acht Tage in seiner Verkleidung der
Kleinen zu folgen , überall wo sie zu erblicken war ;
ja , er wagte es , auf einem schlechten Gaule sich
in der Nahe der Truppe zu halten , wenn diese zur
Schau oder zum Vergnügen ausrirt . Das erste

Gefühl , das ihn peinlich berührte , war Eifersucht ;
die Möglichkeit , daß ihm ein elender Geselle der

Truppe selbst vorgezogen werden könnte , ja , daß
das liebe Kind einem der Gaukler angehören mochte
und gehorchen müßte , konnte ihn zur Verzweiflung
bringen . Signor Moffa Dar ihm vor Allen ein
Dom im Auge ; auch nannte er den schönen jungen
Mann nicht anders als den unausstehlichen , eitlen
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Geck. Aber war sie nun auch elternlos, die Kleine,

hatte nicht Signor Guerra , in dessen Dienst sie

stand , um so unbeschranktere Gewalt über sie ?

War er nicht ihr Herr und Beschützer? Mußte sie

nicht gehorchen? Und wozu möchte der, seines Vor-

theils wegen , sie wohl nicht zwingen wollen !

Solche Gedanken quälten den armen Theodor

gewaltig ; so daß aus diesem ersten Gefühl der Be-

sorgniß sehr bald ein zweites entsprungen war, das

des Mitleids , welches unter Umstanden bekanntlich

sehr leicht in ein zärtlicheres sich verwandeln kann.

Theodor nahm sich vor in möglichster Verbor¬

genheit noch volle acht Tage die Kleine zu beob¬

achten , ihr Verhalten zu prüfen , ihre Gesinnung

zu erforschen . Noch ehe diese acht Tage verflossen
waren , hatte sich die glühendste Leidenschaft seiner

bemächtigt.
Und nun beschloß er auch zu zeigen , was er

war , ein Fürst. Zu wiederholten Malen fuhr er

in einem Vierspänner , oder ritt , von glänzender

Dienerschaft oder von seinen Leibjägern begleitet,
auf einem feurigen Rappen am Gasthofe vorbei.
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Abends wiegten die sanftesten Serenaden das Mäd¬
chen seines Herzens in süßen Schlummer ; morgens
wurde es aus dem Schlaf geweckt durch das Echo
verhallender Waldhornaceorde . Und bald hörte die
Kleine nichts anders als : „ Das ist der Prinz ,
hier geht der Prinz , dort fahrt der Prinz , das
that der Prinz ; fei klug und handleklug ; sage Dies ,
verlange Jenes , denn der Prinz liebt Dich , für Dich
thut ' s der Prinz ."

Anfangs stutzte das unerfahrene Kind ; bald
aber wußte es sich vor Freude kaum mehr zu hal¬
ten . „ Ein Prinz ! ein Prinz ! " jauchzte sie auf ,
„ ich einen Prinzen lieben ? er mich ? Um Alles in der
Welt , wie mag das nur zugehcn ! " Und dabei
sprang und tanzte sie vor Lust und Ungeduld .

Einen Vater oder eine Mutter mochte sie wohl
nicht bei der Truppe haben ; denn es geschah eines
Abends , daß ein schöner , vergoldeter Wagen sie
nach des Fürsten Palais brachte .

Angst und Freude hatten sich ihrer bemäch¬
tigt ; ihr Herz klopfte gewaltig , mit ihrem Köpf¬
chen ging es um und um . Unterwegs träumte



141

sie über die bevorstehende Erscheinung. Ein pracht¬
voller Saal . . . . . darin Alles von Gold und

Silber . . . . . . auf goldncm Throne er, mit Schar¬

lachmantel , Krone und Scepter , wie sie Fürsten

wohl auf der Bühne oder auf Bildern abcontcrfeit

gesehen hatte ; oder auch in glanzender Ritterkler-

dung , und wenigstens so schön , wo nicht schöner
- als Signor Guerra , der oft als König paradirtc ,

aber mit den Zügeln seiner Rosse zugleich leider

auch die Zügel der Regierung ablegen mußte.

Gegen die Scheinkönige und Coulissenhelden, die

sie Anfangs geblendet hatten , war sie gleichgültig
geworden ; doch Jener war ein wirklicher Prinz, ein

wahrhaftiger , leibhafter Prinz, und liebte sie. Im¬
mer gewaltiger pochte ihr Herzchen.

Wer aber schildert die Ueberraschung, als sie
bei ihrem Eintritt weder Thron, noch Krone, noch
Scepter sah , sondern einen schwarzgekleideten jungen
Mann, mit blassen Wangen, mit langem Seiden¬

haar, melancholischem Blick und niedergeschlagenem
' Ansehen ! Sie erschrak ; und nicht viel hätte gefehlt,

so wäre sie mit einem Schrei des Entsetzens wieder
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zur Thür hknausgesprungew und nach Hause gelau-
fen . „Ach Gott ! " ' seufzte sie nach einigen Minuten,
„das ist ja

'
kein Prinz , das ist ein Mensch."

— „ Gewiß , ein Mensch, " sprach Theodor
mit sanfter, fast zitternder Stimme , „und ein Mensch
glücklicher als alle Fürsten der Erde, die Dich nicht
sahen , holdseliges Mädchen ."

Die Kleine erröthete lächelnd , sah sich etwas
verlegen im Saale um und sprach : — „Als meine
gute Amme , Mirza die Calabreserin , mir
die schönen Geschichten aus früheren Zeiten erzählte,
die ich . /o gern hörte und worin so viele treffliche
Prinzen und Köuigssöhne vorkamen , da beschrieb
sie mir ihre Tracht und sagte , daß Alle , die da
wirkliche Fürstensöhne seien , wie Jene in Krystall-

'

schlössern wohnten und nicht anders gingen , als
Jene. Wo aber , mein Prinz , ist Euer goldner
Thron? Wo Euer dunkler sternbesä'ter Mantel?
Wo die Juwelenkrone , die Eurer Stirne fehlt ?
Oder seid Ihr wohl gar kein wirklicher Prinz ? "



- — „ Mein Thron , o holdes Kind, " antwortete

Theodor , „ ist der Schemel , den Dein Fuß be¬

rührt ; meine Krone bist Du ; meinen Mantel aber ,

fternbesaet , breitete ich aus am Himmelsdome zwi¬

schen Tag und Erde , auf . daß die verschwie¬

gene Nacht Deine Schönheit umhülle und mein

Glück ."

Bei diesen Worten nahm er das liebliche Kind

bei der Hand , und führte es sanft zu einer Thüre ,

die er öffnete . Ein Lichtstrom floß ihnen von tau¬

send Kerzen und Kronleuchtern blendend entgegen ;

inmitten der Rückwand des großen glanzenden Saals

stand auf einer Estrade ein erhöhter Divan von

golddurchwirktem Sammt . Der Prinz führte die

staunende Kleine an der Hand die Stufen hinan

^ ruf den Sitz . „ Von nun an, " sprach er leise,

„ bist Du Fürstin an diesem Orte , und ich Dein

Knecht ." Dann nahm er auf der untesten Stufe

zu ihren Füßen Platz . Auf einen Wink mit einem

weißen Tuche zum Altan hinaus , ließ sich aus

dem nahen Walde eine schmelzende Harmoniemusik
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vernehmen , deren schwellende Accorde , von der

Stille der Nacht getragen , tief in das bewegte

Herz drangen und zu weichen , zärtlichen Gefühlen
ein luden .

O



10 .

Neues Leben .

„ Ä ^ch Gott ! " hatte bei Theodor ' s Anblick
Cavalcada ausgerufen : „ das ist ja kein Prinz,
das ist ein Mensch ! "

Nicht lange aber , und sie liebte ihn innig,
diesen Menschen, der bald ihr ganzes Leben aus¬
füllte. Und wer beschreibt seine . Seligkeit ? Wie
einen Engel , der ihm vom Himmel herabgesendet
wurde , empfing er sie , wenn sie Abends erschien ;
sanft nahm er ihr Spadella und Resilla ab und
entzog die kleinen zierlichen Füßchen der engen Haft ;
er war im vollen Sinne des Worts ihr Diener
und wollte keinem Andern so süßen Dienst gönnen .

Cavalcada . 10
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Wenn sie spat Nachts in einer Sänfte von fürst¬

lichen Lakaien nach Hause getragen wurde , folgte ^

er in einem Mantel gehüllt den Trägern bis zum !

Gasthofe , und kehrte dann mit einem seiner Kam - ^
merdiener nach dem Schloß zurück . An den Tagen ^

wo Cavalcada im Circus agiren sollte , sah man I

ihn ln dem Augenblick ihres Auftretens in seiner

Loge erscheinen und mit ihrem Abschiedsgruß ver - ^

schwinden . So vergingen fünf Wochen in dem
i

seligsten Taumel .

Daß diese Angelegenheit fortwährend Gegen¬

stand des Stadtgesprächs war , läßt sich denken . ^

Es urthcilte ein Jeder und ganz besonders eine Jede ^

nach eigener größerer oder geringerer Dosis von

Tugendhaftigkeit und Vernunft , wie das unter sol- !

chcn Umständen - gewöhnlich der Fall ist. Daß der

Prinz , indessen nicht vorsichtiger zu Werke ging j

und nicht wenigstens den Schein zu retten suchte,

war unbegreiflich , und zugleich auch unverantwort¬

lich in seiner Stellung , indem es ihm -ein Leichtes

gewesen wäre , Acrgerniß zu vermeiden , gerechten

Vorwürfen zu entgehen und ' über den gewöhnlichen

1
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Tadel der Lästerzunge sich hinwegzusetzen ; doch

schien er jede höhere Rücksicht zu vergessen . Der

erste und treffendste Vorwurf , der - ihm gemacht

wurde , betraf seine Verletzung aller Sitte und aller

herkömmlichen Formen ; alsdann seine Gleichgültig¬

keit hinsichtlich des Standes seiner Maitresse . Ja ,

wäre sie nur vom Adel gewesen , oder hatte nur

irgend ein Vorzug die Neigung des Prinzen gerecht¬

fertigt ! Warum sie nicht aus ihren jetzigen Ver¬

hältnissen Herausreißen ? Warum sie nicht auf eine

anständige Weise placiren ? Warum nicht für eine

gehörige Erziehung der Kleinen sorgen ? . . . . . .

Daß diese Neigung für nichts anders zu halten sei

als für eine vorübergehende Grille , darin stimmten

Alle überein ; nur wunderte man sich , daß sie so

lange anhielt .

Auf dies Alles , und tausend ähnliche tadelnde

Betrachtungen und Verwunderungen , hatte Theo¬

dor keine andere Entgegnung als seine täglich wach¬

sende , glühende Leidenschaft . Gerade so , wie er

sie erblickte , liebte er das Mädchen . Zum ersten

Male im Leben fühlte sich sein Herz tief bewegt ,
10 *
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in Freude und Schmerz , in Angst und Wonne .
Es war ein eignes , seltsames Gefühl . Er liebte ,
weil er litt , und litt , weil er liebte . Ganz anders
als Allen übrigen Zuschauern war ihm die Kleine

erschienen , so zart , so schmächtig , so lieblich in

Ausübung ihrer Kunstfertigkeit , und mit einem

bezaubernden Lächeln schwebend zwischen Tod und

Leben . Der ritterliche Geist, der aus diesen Schau¬

spielen und Turnierkünsten athmete , hatte ihn ge¬
fesselt , die herausfordernden Trompetenstöße , die

abwechselnd sanften und kriegerischen Melodien ihn

ergriffen, der Todesmuth , mit welchem diese Men¬

schen spielend und scherzend die Gefahr verhöhnten,
und das Leben an einen einzigen Sprung setzten,
hatte ihn tief erschüttert , und wenn er bemerkte,
wie nach vollendetem Wettlauf oder während einer

Pause , unter dem rauschenden Beifalljubel einer

stupiden Volksmasse, diese in Flitterglanz prunken¬
den athcmlosenMenschen unter erzwungenem Lächeln
sich zusammennahmen und die perlenden Schweiß¬
tropfen verstohlen abwischten, als schämten sie sich
des Anscheins von Anstrengung , dann brach sein
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Herz zusammen und er hatte Mühe , eine hervor¬

brechende Thräne zurückzudrängen. Die bewun¬

dernswürdige Keckheit und Anmuth der Kleinen

hatte dies Gefühl des tiefen Mitleids auf das

Höchste gesteigert, und aus diesem Mitleid eben

war seine Liebe entsprungen. Die innigste Liebe

erzeugt und nährt der Schmerz . Diese Schauspiele

hielten den Jüngling daher auch in fortwährender

Aufregung . Wenn die Kleine im vollen Gallopp

über die Bahn ritt , oder unter lautem Applaus

wie eine glänzende Pfauenfeder über die Barrieren

flog und in der reizendsten Stellung jenseits wie¬

der auf das schnaubende Roß herabschwebte , dann

war ihm in der Fieberhitze seiner Besorgniß nicht

anders , als ob eine eiskalte Hand ihm über den

Rücken führe , und der Tod läge auf ihm. So

. setzte sein Herz , wie seine geliebte Amazone , und

mit ihr , jeden Augenblick über Abgrund und Tod

weg ; es blieb ihm keine Zeit zu ruhigem Nach¬

denken übrig , es riß ihn mit fort
'unter dem Sta¬

chel seiner Liebe , und mit ihr kam er an's Ziel,

leuchtenden Auges , zitternd , athemlos wie sie
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selbst . Kein Wunder , wenn er dann todten-
bleich und erschöpft auf feinem Sitz niederscknk und
die Hand vor die glühende Stirn hielt.

Aber auch , welche Wonnen harrten seiner
nach bestandener Gefahr, nach gefeiertemTriumph!
Welche Seligkeit , die erschöpfte kleine Siegerin in
seinen Armen aufzufangen , ihre glühende Wangen
an seine bleiche, ihr pochendes Herz an das seinige
zu halten , mit liebender Hand den Sturm der wo¬
genden Brust zu besänftigen, ihr seinen Odem ein¬
zuhauchen, sie durch brennende Küsse zu beleben ,
durch Liebesblicke zu starken , durch süße Worte zu
erfreuen ! . . . . . .

Nun wußte er , was das Leben zu bieten
hatte . —

Denkt Euch dies Mädchen in blühender Ju¬
gend , das Kind der Natur , unerzogen, unwissend,
aber bezaubernd durch Naivetät; schalkhaft, neckisch
bald , bald tief ernst , schmollend , mitunter auffah¬
rend wie eine zornige Spanierin ; dann wieder la¬
chend/kosend , tändelnd , wie ein tolles unvernünf¬
tiges Kind ; stolz auf ihre Kunst, über die sie kei-
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nen Spott vertrug ; zu Zeiten in schmerzliches Nach¬

denken versinkend wie eine Corregio
'
sche Magda¬

lena , bald hüpfend , springend , singend , wie eine

gebräunte Weinleserin aus Ischia oder Agrigent .

Von dem , was man Etikette und Hofsitte

nennt , war ihr wahrlich nicht das Geringste bewußt .

Sie kehrte sich an keine Sitte , ohne jedoch das

zarte Gefühl von Anstand , welches ihr die Natur

in hohem Grade verliehen und das sich bei ihr

auf das lieblichste offenbarte , auch nur im Gering¬

sten zu verletzen oder durch Andere verletzen zu lassen .

Aber sie that , was sie wollte , und was sie wollte ,

war reizend . Dem Prinzen widersprach sie zehn¬

mal in einer Viertelstunde und ließ sich von ihm

nichts gefallen , das ihr nicht gefiel . Dagegen sah

er sich oft und mehrentheils genöthigt , ihre Einfalle

zu erhören , ihre Neckereien zu ertragen , ihre Bitten

zu erfüllen . Bald wollte sie in einer seiner bril¬

lantesten Equipagen ausfahren , dann wieder seinen

Sitz in der Kirche haben , heute dies , morgen jenes ,

wahre Kinderlaunen , mit denen sie den Geliebten

quälte , ohne für dies oder jenes einen einziqen

. ..
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vernünftigen Grund angeben zu können . Auch
machte es ihr große Freude , hin und wieder kleine
Malicen auszuüben , und sie lachte hinterdrein auf
büs Herzlichste , wenn sie gelangen . So wußte sie
sich eines Tages an einer Hofdame der Herzogin ,
der Marchesane von Salto , die Tags zuvor in
großer Gesellschaft , im Tone des bittersten Tadels
sich laut gegen sie ausgesprochen hatte , bcmerklich
genug zu rächen , indem sie im schnellen Vorüber¬
reiten an deren Loge ihr behendes Noß zu einem
solchen Sprunge zwang , daß die in ihrem glän¬
zenden Hofputze da sitzende Marchesane unversehends
mit Sand und Erdgruß überschüttet wurde .

Theodor lachte herzlich über diese kleinen Mäd¬
chentücken. Er lebte wieder auf ; seine tödtliche
Langeweile hatte sich in eine pulsirende Leidenschaft
verwandelt , seine Gleichgültigkeit in glühende Wün¬
sche ; und diese Wünsche hatten ein Ziel , und dies
Leben war ein neues , bisher ihm unbekanntes
Leben . Er fühlte sich glücklich.

Was ihn übrigens selbst wunderte , war , daß
dies Verhältniß , in welchem er sich doch so tief
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herablkeß , für ihn durchaus nicht Aurückstoßendes
oder Widerwärtiges hatte , daß es ihm nicht ernie¬
drigend erschien. Gewöhnlich sind diese Sattelprin-
zessinnen und olympische Göttinnen , in ihrer Per¬
sönlichkeit betrachtet , traurige Subjecte . Blendend
erscheinen sie unter Flitterstaat und Schminke , aber
eine Viertelstunde darauf in ihren armseligen täg¬
lichen Kleidern greulich ; zu Pferde nobel , herrisch ,
imponirend ; zu Fuße — das heißt , abgetreten vom
Schauplatz ihrer Thaten — nicht selten anwidernde
Weibsbilder . In Allem und in jeder Beziehung
machte Cavalcada eine große Ausnahme , selbst unter
den achtungswerthesten ihres Standes . Wie im
Circus erschien sie auch außerhalb desselben stets
sauber , sein und anständig gekleidet . Galt sie für
ausgezeichnet und eben deshalb interessant in ihrem
Fache , so war sie Letzteres außerhalb dieses Kreises
fast noch mehr durch die merkwürdige Originalität
ihres Charakters , und mußte vollends fesseln durch
den unnachahmlichen Ausdruck von wahrer , kind¬
licher Unschuld und Sittenreinheit. Ihr natürlicher
Freund und Beschützer war der alte , ehrliche
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zwischen ihnen Statt fand , hatte sich bis dahin

nicht ermitteln lassen . So viel wußte man , daß

sie ihm sehr ergeben war und er , trotz seiner tiefen

pyrotechnischen Forschungen , väterlich für sie sorgte .
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C r o b b y.

Endlich gefiel es dem Prinzen , seiner Geliebten
eine in einem entlegenern Theile der Stadt befind¬
liche hübsche kleine Wohnung zu miethen ; ein nied¬
liches Häuschen mit plattem Dache und einer Ter¬
rasse voll duftendem Geraniums und Jasmins.
Alles war darin auf das Eleganteste und Bequemste
eingerichtet, für Alles war gesorgt worden , und
Cavalcada ' s Wünsche hatten die Norm der
Einrichtung abgegeben. Es mußte ein ganz beson¬
derer Fall eintreten , wenn der Prinz zum Abend¬
essen nicht erscheinen sollte. Und kam er , wie ver¬
ging ihnen die Zeit in traulichen , heitern und ern-
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ftem Gesprächen , in Erzählungen aus der Ver¬

gangenheit und Plänen für die Zukunft , und süßem

Genuß der Gegenwart ! In wie bewegter Erwar¬

tung harrte die Kleine seiner Ankunft ! Welch Ent¬

zücken bei seiner Erscheinung in jenem kleinen

Zimmer , das sie zum Vertrauten ihrer Wonne ge¬

macht ! Wahrlich , das war ein Zimmerchen für stille,

geheimnißvolle Freuden , für Liebende , für zwei

Wesen , die im Gedränge der Welt nur gegenseitig

ahnen lassen dürfen , was sie fühlen . Hier waren

sie über Welt und Menschen und Verhältnisse er¬

haben ; hier dursten sie glücklich sein ; und mehr

Seligkeit füllte diesen kleinen paradiesischen Raum ,

als die Prunkgemächer der Fürsten umfassen .

. Hier saßen sie am Abende des Einweihungs¬

tages in stiller Abgeschiedenheit aü einem Tischchen ,

sie auf dem Divan , er ihr gegenüber auf dem

Sessel ; er ein kleines Gericht kostend , das sie ihm

bereitet , sie mit feuchtem Blick und seligem Lächeln

an seinen Augen hangend . „ Du rührst ja nichts

an, " sprach er zu ihr , „ und lässcst mich allein essen."

— „ Wenn man recht glücklich ist, " lispelte sie
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träumerisch, „ hat man da noch irdische Bedürf¬
nisse

Einige Tage darauf , in dem Augenblicke , da
Beide sich zu Tische setzen wollten, gewahrte T h e o-
dor im Spiegel eine lange hagere Gestalt mit
einer Serviette unter dem Armes als Diener hinter
seinem Stuhle stehend ; er erschrak. Des Dieners
Blicke und der seinige hatten sich im Spiegel be¬
gegnet , Jener machte eine ehrfurchtsvolle Verbeu¬
gung , dieser konnte sich eines vorüberfliegenden
Schauders nicht erwehren.

Wahrlich , es war auch das widerwärtigste
Negergespenst , das sich denken laßt ; ein gold-
beknöpftcr weißer Frack und gepudertes krauses
Haupthaar , aus welchem ein rußiges Mohrengesicht
grell hervorglotzte , an dem weder der Glanz der
Haut , noch die dicken Strotzlippen , noch die ander¬
weitigen Verzierungen fehlten, die geeignet sind, ein
solches Antlitz angenehm zu machen. Diesen aber
würde ein antretender Seelenverkäufer sicher beim
ersten Blick ausgeschossen und als beschädigte Waare
bei Seite geschafft haben.
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Theodor aber konnte sichtlich die Nähe die¬

ses Menschen nicht ertragen ; seine Stirn hatte sich
in düstere Falten gelegt und er verstummte fast.

Non Zeit zu Zeit warf er unruhig einen flüch¬
tigen Blick in den Spiegel ; die Nücklehne seines
Sitzes schien ihm mit elektrischen Schlagen zu
dräuen , ihm war unwohl . . . . . .

— „ Cavalcada, " sprach er leise , als der

Neger sich entfernt , „ kennst Du diesen Menschen
näher ? "

— „ So gut, " antwortete sie, „ so gut man
einen Menschen kennen kann , den man drei Tage
im Dienste hat. Seit drei Tagen ist er mein
Diener und mein Stallknecht . Häßlich ist er, das
will ich nicht leugnen, aber auch geschickt und willig.
Mit Pferd und Sattel weiß er gut umzugehen
und hat, " fuhr sie scherzend fort , „ vortreffliche
Anlagen zum Kunstreiter. Erst drei Tage , mein

Prinz , und kann schon Schuhsohlen weißen , aber
meisterhaft ; im Aufnehmen des Schnupftuches , das

ich ihm hinwerfe , sucht er seinesgleichen — das

heißt , zu Fuß , zu Pferde kann er es noch nicht —

»
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und außerdem fange ich an ihn lieb zu gewinnen ,
weil er mich gegen die geringsten Anmaßungen
niemer Kameraden in Schutz nimmt . Ihr seht,
mein Prinz, daß er mein volles Zutrauen , ja meine
Dankbarkeit wohl verdient." —

— „ Ist das Alles , was Du von ihm
weißt ? "

— „ Ja , das ist Alles. Aber die Eitelkeit
des häßlichen Gesellen habe ich bei dieser Gelegen¬
heit kennen gelernt , und habe innerlich darüber la¬
chen müssen. Hört doch nur, den eitlen Menschen.
Er kam und bat mich angelegentlichst ihn in meinen
Dienst und unter meinen ausdrücklichen Schutz zu
nehmen. Und warum? Weil ich Deine Geliebte
bin , mein Fürst . Dreimal fragte er mich und be¬
schwor mich , ihm in aller Wahrheit zu sagen , ob
ich die Geliebte Sr . Hoheit sei ; eine von uns solle
es sein , und ob ich es auch wirklich sei. Ganz
stolz antwortete ich : Ja ! Und Ihr hattet sehen
sollen , wie das wirkte. Dies einzige „ Ja " zuckte
merkwürdig über sein häßlich Gesicht; es war wie
unterdrückte heimliche Freude . O der ist gewiß ein

i

. i
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stolzer Gesell , der sich nicht wenig einbildet auf

seine neue Anstellung . Stolz ist der auf meine

Gunst , wie ich , theurer Mann , auf Deine Liebe."

Theodor umarmte das holde Kind .

— „ Er sagt , er kenne Dich, " sprach sie wei¬

ter , „ und auch Du würdest Dich seiner vielleicht

noch erinnern . Und als er mit großer Anhänglich¬

keit von Dir sprach , und Dich lobte und viel Schö¬

nes von Dir erzählte , da ging mir ' s an ' s Herz ,

und ich ernannte ihn sofort zu meinem Diener .

Also kennst Du ihn ? " >

— „ Ja , ich kenne ihn . . . . . oder kannte !

ihn . . . . Es ist lange her . Du mußt ihn ver¬

abschieden . . . . " ^

— „ Und warum ? " !

— „ Unverzüglich . Fort ! Fort ! " -

— „ O wie ungerecht Du bist ; diesen Mohren ^

soll ich fortjagen , weil Du ihn nicht hübsch sin - ^

deft ? Weil er häßlich ist , einzig und allein , weil

er häßlich ist ; pfui , mein Prinz , eine solche Härte

kann ich nicht billigen ."
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— „ Er muß fort , sageich Dir , dies Schlan¬
gengesicht ist mir im Grund der Seele zuwider."

— „ Ein Schlangengesicht mit dicken Lippen?

O nun muß ich lachen über Deine Albernheit.

Diesen treuen Diener befehlt Ihr mir zu entlassen ,
weil er Euch zuwider ist , mein Herr und Gebieter.
Warum denn aber , so möchte ich zu fragen mir
erlauben , warum habt Ihr nicht langst Eucrn

ersten Kammerherrn , oder was er sonst für einen
Titel haben mag , entlassen, der mir. noch viel

mehr zuwider ist , als Jener Euch , denn er schnei¬
det mir Gesichter und lacht höhnisch wenn er mich
sieht . Bitte , Hoheit , liebe Hoheit , verabschiedet
Euern Kammerherrn . Unverzüglich , fort ! sott !

diese Schlangenseele mit dünnen Honiglippen ist
mir im Grunde der Seele zuwider."

— „ Schelm ! " sprach der Prinz lächelnd,
und küßte die Kleine, die mit komischem Pathos die

letzten Worte gesprochen . „ Dein Scherz ist lieb¬

lich , Du argloses Ding , doch in allem Ernste wie¬

derhole ich Dir's : wenn Du mich liebst , so muß
er fort."

Cavalcada. 11
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— „ Aber um Alles in der Welt , was hat
er Dir denn zu Leide gethan ? " fragte sie besorgt .
Und ihr Ernst wuchs, mit der sichtlichen Bewegung
des Prinzen .

— „ Was er mir gethan ? " rief diese mit
dumpfer Stimme und vom Stuhl aufspringend,
„ was er mir gethan ? Ich werd's ihm nie ver¬
geben , was er mir gethan."

— „ Und was ? "
— „ Er hat mir das Leben gerettet . . . . . "

Hier unterbrach ihn Cavalcada durch ein
schallendes Gelachter ; sie siel dem Jüngling um
den Hals . „ O mein süßer Prinz, " rief sie la¬
chend , „ was bist Du für ein seltsam Geschöpf!
Das Leben gerettet ? Der Bösewicht ! " Und lauter
noch als zuvor lachte sie , daß ihr die Thränen
über die Wangen liefen .

— „ Lache nicht, " murmelte Theodor , „ laß
den Scherz bei Seite. Dein . Scherz zuckt mir
schneidend durch die Seele." — Und er sprach

<dies so ergriffen und so ergreifend , daß ihr alle
Luft zum Lachen verging. — „ Gerettet . . . . ja,
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gerettet . . . . mich , . . . . . wahrend er eine Andere
. . . . . mordete."

— „ Mordete ! " flüsterte Cavalcada mit einem
Angstgefühl , dessen sie sich nicht erwehren konnte.

— „ Die er hatte retten sollen, " fügte Theo¬
dor hinzu.

— „ Welch Geheimniß ist das ? " fuhr die
Kleine fort ; „ mir ahnt nichts Gutes. Sprich ! . . .
Es ängstigt mich . Erzähle , erzähle . . . "

— „ Nun ja denn ; es drückt mir ohnehin das

Herz ab , daß ich . so lange allein cs tragen mußte .
Da es nun einmal so weit gekommen, so höre ."

»

!

,

11 *



„ E ^avalcada, " begann Theodor seine Er¬

zählung , „ Du bist meine zweite Liebe. Sieben

Jahre sind es her ; damals brachte ich regelmäßig

drei Monate des Zabrs in Genua zu , und be¬

wohnte ein Palais in der Nähe des Golfs . Der

Golf von Genua ist zur Nachtzeit ein prachtvoller

Schmuckkaften , den der Mond erschließt , wenn er

seine Silberstrahlen herabsendet . Dann brechen

sich , unter dem bläulichen Lichtscheine erzitternd ,
die unzähligen kleinen Wellen in Myriaden von

flimmernden Juwelen und über der Meeresfläche

wogt unübersehbar das funkelnde Gestein . Am
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Eingänge des Hafens lag meine schöne vergoldete
Gondel mit Sammtvorhängen und Wappen. Oft
fuhr ich einsam hinaus und zog , vom Ufer fern,
die Ruder ein , meinen Gedanken nachhangend, in¬
mitten dieses nächtlichen Phosphorleuchtens , das
weit um mich her sich verbreitete, ein majestäti¬
sches Schauspiel . Ich war damals neunzehn Jahre
alt , und liebte . . . . . . . eine Andere war's , aber

auch ein Engel an Unschuld , wie Du , Caval -
cada » Dort war der Ort unsrer Zusammenkünfte.
Jeden Abend zog die Gondel , von treuer Diener¬

hand geleitet, ihre Silberkreise um die Bucht, und

jeden Abend stieg , schöner als je , beim Licht des

funkelnden SternenhimmelsFiametta wieder an's

Ufer. Fiametta war ihr Name . So vergingen
zwei Monde . Anfangs blieb unser Verhältniß ver¬

borgen. Ihr Vater, ein wohlhabender Bürger und

Handelsmann, erfuhr nichts davon , eben so wenig
mein Oheim . Auch ging ich sehr behutsam zu
Werke , und hatte keinen andern Vertrauten, als
meinen treuen Diener . Ich liebte wie ein Knabe
von neunzehn Jahren liebt , heftig , schwärmerisch ,
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rem und unschuldig ; es war meine erste, eine gott¬
gefällige Liebe , wie jede erste Liebe. Fiametta
war eher hübsch als schön zu nennen, eher Deutsche
als Italienerin , dabei wohlerzogen, gebildet und
sehr musikalisch . Das arme Mädchen rang zwi¬
schen Liebe und Reue , zwischen Hingebung und
Gewissensbissen, Wonne und Angst vor dem Au¬
genblick , da ich sie würde verlassen müssen.

„Ich aber faßte den Entschluß , sie nicht zu
verlassen, und beschloß , mich schriftlich an den
Vater zu wenden. Ich that es , wahr und auf¬
richtig , wie meine Gesinnung war , und bat um
seine Einwilligung in unser Bündniß . Damals
schon keimte in mir der Entschluß auf , der sich in
spätem Jahren vollends zum festen Grundsatz aus¬
bildete, nach Neigung zu heirathen und mich unter
keiner Bedingung den ehrgeizigen Wünschen oder
gar den Befehlen meiner hohen Verwandten zu
unterwerfen . Die Antwort blieb nicht aus , ein
Schwarzer behändigte sie mir ; doch brachte sie
wenig Erfreuliches . Meine Liebe wurde darin na¬
türlich als Laune betrachtet, als Zeitvertreib in
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muffigen Stunden ; von der Innigkeit unsers Ver¬
hältnisses schien man gar keine Ahnung zu haben,
und zum Schluß folgte , nach einigen etwas zwei¬
deutig gestellten Betheuerungen von Dankbarkeit
und so weiter , ein deutliches ernstes Nein auf
meine Bewerbung. Wir verzweifelten. Ich be¬

schloß Fiametta zu entfuhren. Die Sache wurde
denselben Abend zwischen uns Beiden besprochen
und verabredet , nahe am Hafen, in einem kleinen

Lustgärtchen, wo ich zuweilen einkehrte , und wo,
wie gewöhnlich, auch jetzt verschiedene Seeleute und
Küstenfahrer mit einander tranken und ihre Reisen
erzählten. Als es zu dunkeln begann , untersuchte
ich die Gondel , und fand sie , meinen Befehlen ge¬
mäß , mit Lebensmitteln reichlich versehen . Wir
wollten gen Albenga zu segeln . Um meinen Plan
wußte nur einer meiner Leute , und zwar der Gon¬
delführer , auf den ich mich vollkommen verlassen
konnte , und der uns auch jetzt bei unsrer Flucht
behülflich sein sollte. Nicht wenig überrascht aber
war ich , als mir statt seiner ein Mohr entgegen¬
trat , der mich im Namen meines treuen Dieners
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beschwor , keine Zeit zu verlieren , sondern unver¬
züglich einzusteigen , wenn ich mich retten wolle,
da der gnädige Oheim durch Verrath Alles erfah¬
ren , und den Befehl erthcilt , eine Tartane zu
meiner Verfolgung auslaufen zu lassen . „Noch ist's
Zeit," sagte er , „ ich übernehme es , Eure Gnaden
hinzuführen , wohin Sie befehlen ; aber , um Got¬
tes willen , keine Minute verloren ! Das Uebrige,"

schloß er , „wolle er unterwegs berichten."

„Wir stiegen alsofort ein , und segelten davon .
„Und Genaro ? " fragte ich , nachdem wir

vom Ufer abgestoßen hatten , „wo blieb Genaro ?"

„Ach , Herr," entgegnete Jener , „Euer treuer Die¬
ner Genaro , der arme Schelm , ward meuchlings
umgebracht. Wer die Unthat vollbrachteund warum,
ist mir unbekannt ; doch sterbend trug er mir auf,
Euch zu warnen . „Dir, " das waren seine letzten
Worte , „Dir , meinem treuen Freunde , Dir , dem
gewandten Seemann, darf ich das Schicksal meines
geliebten Herrn anvertrauen ; schwöre , daß Du bei
vorkommender Gefahr auf dieser Fahrt sein Leben
schützen wirst, wie ich es selbst würde gethan haben,
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hatte mich der Himmel am Leben erhalten ." Ich

schwor
's." —

„So erzählte der Mohr. Wir segelten die

Nacht -durch mit günstigem Wind ; gegen Morgen
aber begann es stürmisch zu werden , die See ging
hoch. Gott weiß , wie es geschah , aber nicht weit

vom Ufer , an dem wir auszustekgen gedachten,
kaum zehn bis zwölf Schritte davon , bemerkte ich

plötzlich , daß die Gondel leck sein müsse . Ich rief.
Keine Antwort. Ich eilte zur Kajüte hinaus und

fand den Schwarzen beschäftigt, ein großes Loch

zu stopfen, durch welches das Wasser hereinströmte.
Schon waren wir überschwemmt. Der Wind wehte
heftig , und schlug die Wellen an das Fahrzeug
hinan ; ungestüm drang das Wasser herein ; es
dunkelte noch , an Ausschaufeln war nicht zu den¬
ken , und der Mohr schrie, er könne des Lecks nicht
Herr werden. Nach wenig Augenblicken waren wir
m Gefahr unterzugehen . . . . . "

— „Nun ? " fragte die Kleine erschrocken.
— „Woher dieser Leck entstanden sein mag, ,

ist mir noch heute unbegreiflich," murmelte LH eo -
* *

§
1

4
ii-
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Vor kopfschüttelnd vor sich hin ; „ein neues, festes,
wasserdichtes Fahrzeug . . . . . und nirgends ange¬
segelt . . . . . und s» plötzlich . . . . . "

— „Was geschah ? Was geschah ? " fragte die
Kleine ängstlich .

— „Das Entsetzlichste," sprach Theodor .
Fiametta stieß einen Schrei aus , der mir durch
die Seele zuckte ; wir gingen unter im fürchter¬
lichen Rauschen der über uns zusammenschlagenden
Wellen . Ich ergriff die Geliebte in dem Augen¬
blick , da mich die Welle verschlang . Sie hielt
mich fest umschlungen; ich hatte sie gerettet. Bald
aber wurde ich selbst ergriffen und gewaltsam fort-
geschleppt ; in meiner Nahe , unter den Wellen,
schien sich ein lautloser Kampf zu entspinnen, durch
heftige Bewegungen glaubte ich ein wüthendes Hin-
und Herringen wahrzunehmen , das an mir selbst
herumrüttelte . Mit möglichster Anstrengung arbeitete
ich aufwärts , und wurde immer tiefer herabgezo¬
gen , ich ächzte nach Lust , fast wollten mir die
Sinne vergehen. Fia mette ns Arm , den ich
krampfhaft umfaßt hielt, wurde mir durch einen
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gewaltigen Stoß entrissen ; mit einem Griff hatte

ich ihn wieder , oder glaubte ihn wieder gefaßt zu

haben ; doch es war des Negers Arm , und kurz

nach dieser fürchterlichen Trennung , sah ich mich

und ihn über den Wellen . Tief athmete ich auf .

Er — schwamm mit größter Anstrengung gegen die

wogende See , indem er mich festhielt ; ich — wie¬

wohl erschöpft , aber mit der Kraft der Verzweif¬

lung , schwamm gegen ihn an , nach der Tiefe zu,

ihr zu Hülfe . Dies Auftauchen aber kam und

ging wie der Blitz ; kaum hatte ich Zeit zu rufen :

Rette sie ! Rette das Mädchen ! — da waren wir

Beide schon wieder unter den tobenden Wellen .

Ich verlor die Besinnung . . . . . "

— „ Weiter ! weiter ! " rief die zitternde Ca -

valcada , seine Hand ergreifend und in die ihrigen

drückend .

— „ Gräßliches Erwachen ! " seufzte Theo¬

dor . „ Als ich wieder zur Besinnung kam , lag ich

am Ufer auf dem Sande . Neben mir stand die

scheußliche schwarze Gestalt . Mir war - als er¬

wachte - ich aus einem schweren Traum , dessen
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greuliche Bilder mich nicht verlassen wollten. Wo
ist sie ? Wo ist sie ? war mein erstes Wort. Und
als die dummen dicken Augen sich im Ausdruck
der größten Gleichgültigkeit nach dem Meere wand¬
ten, und er stumm mit dem Finger nach der brau¬
senden Fluth wies , da wollte ich auffpringen und
ihn erwürgen ; aber ich brach zusammen unter der
doppelten Last der körperlichen Anstrengung und
des Seelenjammers. . . . . "

Als wollte er sich dem Andrange häßlicher
Bilder erwehren , hielt sich Theodor die Hände
vor die Augen ; die Kleine warf sich an .seinen
Hals . So blieben Beide eine Zeitlang in stummer
Betrachtung. ^ .

— „Neun Jahre sind es her," sprach dann
Theodor weiter , „aber keine Jahre und kein ge¬
pudertes Haar und kein weißer Nock werden je im
Stande fein , mir das verhaßte Gesicht unkenntlich
zu machen . Der mir die Antwort brachte von
Fiamettens Vater, , der am Ufer stand , als
ich wieder zur Besinnung kam , der vorhin hinter
meinem Sessel stand , ist eine und dieselbe Person ,
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ein und derselbe Teufel , der Neger Crobby , der
Mörder Crobby . "

— „O nun erst, " rief Cavalcada laut

aufschluchzend , „nun erst will ich ihn werth halten,
den theuren Mohren , der Dir , meinem hochgelieb¬
ten Herrn und Gebieter , dem Fürsten , dem Ge¬

liebten meines Herzens das Leben rettete."

— „Sie — war todt . . . " murmelte

Theodor .
— „Und Du lebst," rief Cav alcada, " und

sie starb für Dich , den schönen Tod für Dich.

Nicht Beide konnte er retten, nur Einen , und die¬

ser Eine solltest Du sein ; so schwor er es seinem
sterbenden Freunde , Deinem treuen Diener Ge -
naro , und er hielt Wort. O , er ist ein edler
Mensch, dieser Mohr, und Dir mit Leib und Seele

' ergeben, wie er das mit eigner Lebensgefahr be¬
wiesen . Ja , nun vertrau '

ich ihm ganz ; denn ich
weiß jetzt gewiß : schwebten Beide wir in ähnlicher
Gefahr, Dich würde er retten, und ich würde selig
sein , für Deine Rettung zu sterben ."

— „Süßes , wunderbares Herz ! " rief Theo -
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dor entzückt , das Mädchen auf seinen Schooß

ziehend und mit heißen Küssen bedeckend .

„ Doch , wenn Du mich lieb Haft, " setzte er mit

düftcrm Ernst hinzu , „ so schicke ihn fort ; lieber

heut ' als morgen , eher diese Minute als die nächste .

Ich kann diesen Anblick nicht ertragen , es thut mir

weh ; dies Gesicht bricht mir das Herz entzwei und

empört meine innerste Seele ; es ist dies schwarze

Leichentuch über meine Liebe in Deiner Nahe eine

dräuende Gewitterwolke . Der Herr im Himmel

wolle uns vor Unheil bewahren , Dich und mich ! "

Es entstand eine Pause .
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Die Verlobung .

„ ^ iese Geschichte hat mich sehr nachdenklich ge¬
macht, " hob nach einigen Minuten die Kleine an .

— „Warum ? "
— „Weil . . . . . ich denke . . . . . ach ! " rief

sie , und eine Thrane netzte ihr Auge , „Du hast
schon eine Andere geliebt ; eine Andere, gewiß hüb¬
scher als ich , und natürlich auch viel reicher und
gelehrter und liebenswürdiger. Sag' mir , sie war
wohl sehr schön , wie ? "

— „Bei weitem nicht so schön als Du , nar¬
risches Kind, " entgegnete Theodor , indem er
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mit beiden Händen ihre Köpfchen faßte und die
Stirn küßte; „auch nicht einmal so jung ."

— „ So einfältig , willst Du sagen. Ach, ich
weiß es wohl , daß ich gar nichts weiß von Dem ,
was Dir gefallen kann ; ich bin so dumm .
so unwissend! " — und dabei schlug sie sich mit
dem geballten Fäustchen vor die Stirn — „ recht,
wie die abscheuliche Marchesana mich nennt , recht
so ein kleines dummes Ding , das man wie andere
ihres Gelichters zum Zeitvertreib zu einer Thür her-
einläßt und zur andern wieder hinaus . Jst 's wahr ,
daß Du das von mir gesagt hast , Theodor ?
Das häßliche Weib erzählt es überall."

— „ Höre doch nicht auf dergleichen Faseleien,
Kind ? "

. — „Du hast es gewiß nicht gesagt ? "

— „ So wahr Du mein Lieb bist."

— „ Doch das weiß ich gewiß, " fuhr die
Kleine leise fort , „daß Du mich nicht liebst , wie
Du Fiametta liebtest ; und sie . . . . sie liebte Dich
nicht wie ich. Sie wollte Deine Gattin sein, eine
große Dame ; das verlange ich nicht. Gern will ich
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mich nur lieben willst von ganzem Herzen , und
mich nimmer verlassen ; gern will ich von einem
kleinen Kämmerlein auf Dich heruntersehen , wenn
Du im Hofglanze vorüberreitest , und Du sollst
mich nicht grüßen , nicht nach mir sehen ; ich will
doch glücklich , sein. Aber wenn Du eine Andere
liebst . . . . . muß ich sterben."

Und nun schluchzte das arme Kind laut aus.
Theodor hatte alle Mühe , sie zu beschwichtigen . —

„WW Du denn fortwährend an meiner Liebe
zweifelnd" fragte er , sie an ' sein Herz drückend .

— „Ach ! " seufzte sie , „wennDu mich einst
verstießest ! mich gar von der Thüre wiesest durch
Deine goldgestickten Lakaien ! Ach ! ich war so
glücklich in Deiner Liebe , und jetzt . . . . . seit eini¬

gen Tagen liegt es mir centnerschwer auf dem Her¬
zen . Früher hatte ich fröhlichen Muth , und kein
Sprung war , den ich nicht gewagt hätte ; jetzt
mag ich nicht mehr springen , nicht tanzen ; nur
die . Sterbende möchte ich immer darsteüen. Ich
sehe im ganzen Circus nur Dich, und immer Dich ;

Cavalcada . 12
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und wenn Du dann so blaß , so unbeweglich da-
stchst am Pfeiler Deiner Loge , dann denke ich : er
ist unglücklich durch mich ; zu hohen Dingen war
er berufen und fallt von seiner Höhe herab durch

'
mich , und mit den Seinigen ist er zerfallen durch
mich , mich armes unglückliches Mädchen , daß doch
nichts anders thut , als ihn lieben ! . . . . " .

Theodor küßte ihr die Thranen von den Äugen,
und fuhr liebkosend . mit seinem Schnupftuch über
das verweinte Antlitz .

— „Und wenn ich in meinem Kummer dann
kniee, " sprach sie weiter , „und zu Gott flehe um
Rath , um Trost , um Licht , dann werde ich plötz¬
lich wie aus - einem Traume geweckt , ein laut-
schallendes Beifallgetöse , und ich erschrecke, daß ich
so ganz und gar vergessen konnte, wo ich war und
was ich that. Letzthin noch , in der vorletzten Vor¬
stellung , dachte ich , indem ich als Sterbende vom
rennenden Pferde herabhing : Sollte es nicht sein
Glück sein, wenn ich jetzt wirklich stürbe? . . . . Die
Hufe des Pferdes streiften an meine Locken .
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zwei Zoll zurück , ich sah es genau , und es war

geschehen ."
— „Schweig! Schweig ! " rief Theodor mit

zitternder Stimme , indem er aussprang und auf-

und abrannte ; „das Blut erstarrt in meinen Adern,
höre ich Dich so reden . Wo fühle ich mich denn

jetzt glücklich , außer bei Dir? Was sind Ver¬
wandte , was Glanz und Reichthum ! Werden die
mir gellen , was meinem Herzen fehlt ? Du allein,
ich wiederhole es Dir , Du füllst es aus , dies lie¬

bende Herz , und Dir kann und will ich Alles

opfern/ Glaubst Du , daß meine Verwandtschaft
mit dem Herzog , daß mein Anrecht auf seine dcr-

einstigeHinterlassenschaft mir ein Opfer sein würde,
wenn ich damit Deinen ruhigen Besitz erkaufen
könnte? . . . . . Aber darf Ich denn nicht bleiben ,
was ich bin, und lieben , was ich will ? Wird man

mich zwingen , dem Fürsten zu entsagen oder mei¬
ner Liebe ? . .-r-r Fluch über den Herzog , der mich

verfolgt, wie Banquo's Geist ! . . . . Meinem Her¬

zen Fesseln anlegen . . . . mit Enterbung drohen . . . .
Ich lache seiner Drohungen ! "

12 "
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In diesem Augenblicke wurde in der Nähe ein
leises Klirren vernehmbar und dann ein Geräusch,
als wenn eine Thür behutsam angezogen würde .

. — „Wir sind nicht allein ! " rief lebhaft der
Prinz.

— „Allein , ganz allein , mein Theodor."
— „Hörtest Du denn kein Geräusch ?
— „Allerdings. Vermuthlich Crobby , der

das Silbergeräth im Nebenzimmer ordnet."
— „Vermaledeiter Mohr ! " rief Theodor ,

behend nach der Thür springend, die er schnell auf-
n'ß , um den vermutheten Lauscher zu ertappen .
Im Nebenzimmer aber war Niemand zu sehen .
^ Unter zunehmender Gemüthsbewegung faßte
Theodor Cavalcada ' s beide Hände , und
sprach , mit einem Blick , worin seine ganze Seele
und eine selige Zukunft lag , die Worte : „Caval -
cad a , liebst Du mich ? " '

Sie flog ihm um den Hals . — „Willst Du
mein sein ? wirst Du mir Alles , Alles opfern kön¬
nen ? Deine Jugend ? Deine Kunst ? Deinen Ruhm?
die Welt ? . . . . Willst Du ? . . . . "
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Sie fand keine Worte, und nickte ihm krampf¬

haft ihr Ja zu mit dem Kopfe , der an seiner

Brust lag . Er sank auf den Divan und zog sie
mit sich herab.

— „O seliges Gefühl der Liebe ! " rief Theo¬
dor, im Taumel der Leidenschaft ; „lieben und wie¬

der geliebt werden , das ist das Maaß alles irdi-
" schen Glücks. Früher habe ich lange geforscht , was

wohl die Freuden des Paradieses sein mögen ; nun

glaub? ich es -zu wissen , Du hast es mich gelehrt.
Es ist ein Ort der Seligen , wo jede Seele eine

Seele liebt und von ihr wiedergeliebt wird , und

diese Liebe stelle ich mir vor, wie ich sie auf Erden
träumte , rein , ewig , wie das Gefühl , das mich
an Dich fesselt immerdar . Und sind wir erst Mann

und Frau," setzte er wie ein glückliches Kind froh¬
lockend hinzu , „ und gehören uns an , uns allein,
Du mir , ich Dir, trotz aller Welt, ewig, ewig . . . ."

Und , den heißen Wallungen seiner Liebespulfe sich
überlassend , umschlang er sie fester und fester , und
bedeckte sie mit Küssen , und ihre Seligkeit löste

sich auf in ein süßes , heimliches Geflüster .
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Wenn die Seele in solcher Fülle der Empfin¬
dung schwelgt , in solchem Uebermaaße der Wonne,

, verstummt das Wort , und das Gefühl redet eine
glühendere Sprache , deren Verstandniß brennend¬
süß , elektrisch das innerste Lebensmark durchzuckt .

Wie lange sie in diesem Rausche sich um¬
schlungen hielten? Eine Minute ? Eine Ewigkeit ?
Sie wußten es nicht.

— „ Cavalcada, " sprach der Jüngling ,
Arm in Arm mit ihr auf- und abgehend , „ was
ich Dir gelobt , soll wahr werden ; doch darf kein
menschlich Ohr dies Wort vernehmen , einGehcim -
niß muß es bleiben zwischen Dir und mir . Du
wirst mein Weib ."

Er setzte sich , um die Kühle der Abendluft zu
genießen , auf die Fenstcrbrüstung und hielt die
Hände der Kleinen , die vor ihm stand , wie in
magnetischem Halbschlafe oder geistiger Verzückung

'
ihn anblickcnd , mit glanzendem Auge und träume¬
rischem Blick. Ihr langes dunkles Haar hatte sich
losgenestelt und war in wallenden Wellenlocken tief
herabgcrollt über das schneeweiße Kleid.
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Einige Fuß unter dem Fenster wölbte sich der

Dom einer aus dicht verschlungenem Jasmin

geflochtenen Laube. Alles war still . Die Nacht-

luft koste mit den Blützhen der Orangen und des

Jasmins , und ihre würzigen Düste , mit dem -

Hauchendes Meeres vermählt , drangen durch die

offenen Fenster benebelnd, betäubend auf die Lie¬

benden ein .
— „Dein Weib ! . . . . Dein Weib i - . . . "

lispelte , wie im Traume redend , die Kleine voll

Eluth und Rührung.
— „In vier Tagen mein Weib , Du süßes,

süßes Kind , Du meine zweite , meine letzte Liebe.

Solltest - Du durch irgend ein unseliges Verhängniß
mir geraubt werden, was Gott verhüte, ich schwör

's

bei Fiamettens Tod , nie soll eine Andere die Mei-

nige
'
sich nennen . In Montenero sollst Du meine

Gattin werden. Die Kapelle zu Montenero ist
eben so reich an Gnade, als die Santa Casa di »

Loreto ; der würdige Water daselbst , der mir wohl-

bekannt ist , wird uns Ablaß ertheilen und uns

trauen im Angesicht der heiligen Mutter Gottes.

«



— „ Dein Weib ! "
wiederholte sie ; und in

ihrem feuchten , lustseligen Auge schwamm ein Pa¬
radieseiland von Glück und Unschuld und Dank¬
gefühl .

— „ Doch muß Alles in größter Heimlichkeit
betrieben werden . Dem Priester sende ich morgen
einen Boten , auf daß er sich bereit halte . "

— „ In vier Lagen , wirklich ? "

— „ In vier Lagen , so wahr wir uns lieben .
Und von dort aus gehen wir sofort nach Genua ,
und mein Palast Servi , mein schönster Palast ist
Dein ."

- - — „ Nein , nein ; nicht nach G ?nua ! " rief die
Kleine .

— „ Und warum nicht ? "

— „ Fiamettens Tod . . . . "

— „ Närrchen , Du hast wohl böse Ahnun¬
gen ? "

— „ Nicht nach Genua, " flehte Cavalcada .
— „Hier, " sprach Theodor bewegt , — und

sein Auge erglänzte im feuchten Wiederschein des
wallenden Gefühls , seine Stimme wurde weich —
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„ hier verpfände ich Dir mein Leben ; dies knüpft

mein Schicksal an das Deine . . . . . unauflöslich

. . . . bis in den Tod . . . . . "

Er steckte ihr einen Ring an den Finger .

Die Kleine warf einen flüchtigen Blick auf ,

den Ring und preßte ihn heftig an die Lippen .

Plötzlich , mit unsichtbar rascher Bewegung , zog

sie einen kleinen , goldverzierten Dolch hervor , streifte

, sich den linken Arm auf , stach hinein , und drückte

dem Geliebten mit leidenschaftlicher , fast wilder

Hast den blutigen Arm an den Mund . Er küßte

die Wunde , wollte sie stillen ; sie aber hielt den

Arm hoch , ließ das Blut rinnen , und sprach , mit

einem Blick , in welchem Stolz und Zärtlichkeit

zusammenschmolzen , mit einer Stimme voll Kraft ,

voll Hingebung und edlem Selbstbewußtsein , laut

und fest : „ Dein ! Dein auf ewig , mein Blut ,

mein Leib und Leben . Nach Genua !' in die Wel¬

len ! in den Tod ! Wohin Du willst , und wie Du

willst ! "

In ihrer Hand blitzte der Dolch , in ihrem

Auge Entschlossenheit und hoher Muth .
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— „Wer da ! " rief plötzlich Theodor , indem
er über die Fensterbrüstung sich hinabbeugte .
„Sahst Du nicht in der Laube sich

's bewegen,
als schliche ein Mensch davon ? . Ich sah 's
bestimmt."

— „Welch seltsamer Argwohn , mein theurer
Freund ! " entgegnete die Kleine. „Wer möchte da

'
herumschleichen zu dieser Stunde ? Die Nachtluft
war es , die vom Hafen herüberweht und die
Blumcnbüsche bewegte. Nun erst bemerke ich

's ;
die Nacht ist kalt."

Theodor aber hatte mit einem Satz zur Thür
den Glockenzug ergriffen , und so heftig angezogen,
daß dieser sprang und zur Erde siel. Es öffnete
sich die Thür , und der Mohr erschien. Zn ehr¬
erbietiger Stellung blieb er stumm in der Thür
stehen , des Befehls gewärtig . Der Prinz winkte
zurück ; der Mohr verschwand.

„Seltsam ! . . . . . " murmelte Theodor nach¬
denklich vor sich hin . . . . „Glück und Verderben
schlürfen zuweilen aus- demselben Kelche



14 . ^ ^

Die bla ne Kohle .

An derselben Nacht , da Theodor seiner Geliebten

den Entschluß mittheilte , sie nach Verlauf von vier

Tagen heimlich zu entführen,' war Meister Ire¬

naus ' mit ernsten Arbeiten ^beschäftigt, die " ihm
keine Ruhe gönnten . An einem langen Tische saß

er inmitten seiner Helme , Brcnnkolben , Destillir-

gefäße und andern Gerathschasten auf einer Tonne,
und sah mit gestütztem Haupt unverwandten Blicks

auf das alte verbrauchte Buch ^ welches vor ihm

aufgeschlagen lag , und . in welchem an gewissen
Stellen sich die Kohlenschwarze so schön mit der

Druckerschwärze vereinigt hatte , daß nur ein ge-
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übtes Auge , wie das des Meisters , der das treff¬
liche Buch auswendig wußte , noch die eine von
der andern , das heißt , die^ Buchstaben vom Pa¬
piere zu unterscheiden vermochte . Dabei suchte er
seinen Geist von Zeit zu Zeit durch einen herzhaf¬
ten Schluck aus einer riesenhaften Schleifkanne
aufzumuntern , in welchem der Helle Rheinwem
perlte. Diese Kanne und das Buch gehörten zu
den Heiligthümern des Meisters ; ohne erstere konnte
er nicht leben , ohne letzteres nicht wirken. Das
Buch besonders hatte er für schweres Geld nicht
weggegeben; und es ging ihm damit / wie oft Men¬
schen aus niedern Standen mit andern Büchern,
die sie besitzen und geheim halten , in der festen
Ueberzeugung, daß davon nur eine einzige Auflage
gedruckt worden , und diese Auflage aus einem
einzigen Exemplare bestanden, welches ein nicht
genug zu preisender,- glücklicher Zufall in ihren
Besitz gebracht. Das Schatzkaftlein , aus 'welchem
Irenaus seine Kunst erlemt , führte den Titel :
„ velieiae ^^ loteebnieae, " zu tewtsch :
„ Fewerliches Augen - Konfekt ; " item :
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„ Allzeitfertiger und wohlunterrichteter Ernst - und

Lustfeuerwerker , oder Leucht - , Blitz - , Puff - und

Knallbüchlein ; . enthaltend eine kurze und vollstän¬

dige Unterweisung , wie man mit wenig Kosten alle

möglichen Arten voy Kunst - und Lustfewern zur

Verschönerung häuslicher Festivitäten und Belusti¬

gung derer Schaulustigen zubereiten kann ; zum

Besten gelehriger Liebhaber aufgestellt von Hans

Knallerballer dem - Jüngern .
" Dies Buch war

beim zwölften Kapitel auheschlagen , woselbst es

hieß : - „ Von denen Kunstsewern so ihre unmaß¬

gebliche Wirkung auf denen stillen Gewässern zu

thun bestimmt seynd. "
^

Ein solches nautisches Feuerwerk , und zwar

ein bedeutendes , sollte nämlich am folgenden Abende

zu Ehren der
'
Schönen Livorno 's auf denen stillen

Gewässern des großen Bassins abgebrannt wer¬

den , und Meister Irenaus, »der die Einrichtung

übernommen , hatte die Bestellung so spät erhalten ,

daß er keine Minute unbenutzt lassen durfte , wollte

er zur rechten Zeit fertig werden und Ehre ein -

legen . Die schöne englische Fregatte „ Typhon "
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war es , die der Stadt Livorno diesen festlichen
Anblick zu gewahren beschlossen hatte . Jrenäus
wollte diese Gelegenheit , seinen Ruhm , wie er
meinte, auch nach England hin zu verbreiten, mög¬
lichst benutzen ; er war in voller Arbeit begriffen ,
und so konnte es ihm nicht angenehm sein , daß er
plötzlich durch etwas übermäßig starkes Anklopfen
an die Thür seiner dünnen Bretterwand aus seinen
pyrotechnischen Betrachtungen gestört wurde.

— „ Wer da ? " rief er ziemlich barsch .
— „ Ich, " antwortete der Klopfer , wie man

wohl in solchen Fallen zu thun pflegt, wenn man
an der Stimme erkannt zu werden glaubt .

Jrenäus stand , auf und ging , aus dem
versengten Theil seines Haares die Verkohlungen
ausrupfend , zur Thür , um aufzuriegeln . Crobby
trat herein.

— „ Warum ' klopftest Du so stark ? " fragte
Irenaus unwillig .

— „ Um gehört zu werden,." entgegnete- der
Mohr. „Das ist in meiner Familie eine alte Ge¬
wohnheit , die sich vom Vater auf den Sohn ver -
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erbt ; wer irgendwo in eine verschlossene Thür herein

will , klopft an , bis er gehört wird ."

— „ Warum so heftig ? " wiederholteIrenäus ,

sich wieder an die Arbeit setzend.

— „ Weil ich zu behutsam begann . Vor

einer Viertelstunde etwa sing ich leise an und ging

^ rmlatiin weiter , bis Ihr mich vernahmt . Ent¬

schuldigt , daß ich nicht sogleich den r/chten Ton

traf ."

Irenaus bat , ihn nicht lange zu stören , da

er sehr beschäftigt sei. ^

„ Gut, " antwortete der Mohr trocken.

Stand Crobby , wie wir gesehen haben , nicht

eben in sonderlicher Liebe beim Prinzen , so hatte

er dagegen Irenaus ganzes Vertrauen zu gewinnen

gewußt . Die wahrhaft väterliche Fürsorge des

Alten für Cavalcadens unerfahrene Jugend schien

bei diesem die Erfüllung eines Gelübdes zu sein ;

seine Selbstaufopferung ging so weit , daß er, trotz

seines Abscheus vor Allem , was Wasser hieß oder

zu diesem seiner Kunst feindlichen Elemente gehörte ,

nicht allein sich wusch, , wenn es durchaus erfor -

MM»-
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derlich war , sondern auch ohne Bedenken in's
Wasser gelaufen wäre , wenn er der Kleinen da-,
durch hatte einen Unfall ersparen können. Zugleich
aber nahmen Kohle, Schwefel und Salpeter seine
Gedanken dermaßen in Anspruch , daß er unmög¬
lich dem Thun und Treiben seiner Pflegetochter die
Aufmerksamkeit widmen konnte, welche bei dem
Nomadenleben der Truppe und unter schwierigen
Umstanden eine väterliche Aufsicht erheifcht hätte.
Vor Allem war Jrenäus Chemiker, ein geborener
Menger , eine Apothekernatur ; nicht allein Stoffe,
sondern auch Sprachen mengte er oft zusammen,
und kündigte den Italienern miturster un brillrmw
keiiei ^eieo an ; Habel war er abwesend, zerstreut,
und fortwährend in Studien und Betrachtungen
versunken , seltener in Rheinwein , den er in mäßi¬
gen Quantitäten zu sich nahm , nötigenfalls aber
auch in bedeutenderen vertragen konnte. Crobby,
der sich für Cavalcada willig , aufmerksam und
liebevoll gezeigt , war ihm daher ein willkommener
Fund gewesen und bald unentbehrlich geworden.
Zumal konnte die treue ' Seele des Negers Zuvor-
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kommenheit und Uneigennühigkeit , die ihm untrüg¬

liche Zeichen aufrichtiger Zuneigung zu sein schienen,

gar nicht genug bewundern und beloben .

Mochte nun aber der Mohr ihm Nachrichten

von Cavalcada bringen , oder sich über den glan - .

zenden Erfolg der letzten Vorstellung , oder worüber

sonst noch mit ihm unterhalten wollen , gleichviel ,

für diesmal war ihm der Besuch lästig und er

bat , unter Anführung seiner guten Gründe , den

Gast sich kurz zu fassen .

— „ Seid unbesorgt , Meister, " erwiederte

dieser , „ denn ich habe selber die größte Eile ; ar¬

beitet ungestört weiter ."

— „ Nimm es nicht übel , Crobby, " fügte

Irenaus mit überflüssiger Weitschweifigkeit hinzu ,

„ aber meine Stunden sind gezahlt . Sieh , was

ich schon beschaffen : Feuergarben , Lustpumpen und

Feuerbüchsen , Wasserlaufer , Taucher , Irrwische ,

schwimmende Sterne und Kanonenschlage , die in

ihrer Zusammensetzung eine herrliche Wirkung Her¬

vorbringen . Jetzt bin ich eben dabei , eine schwim¬

mende Sonne zu verfertigen . Man befestigt Son -

Cavalcada . 1Z
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nenbränder , — vielleicht ist's Dir lieb , mein Sohn ,
den Satz zu erfahren : sechzehn Theile Mehlpulver
und drei Theile grobe Kohle , vortrefflich; — man
befestigt sie also um einen runden hölzernen Napf,
den man soviel beschwert , daß er bis zur Halste
in 's Wasser sinkt ; gut ist es , wenn Du ihn sorg¬
fältig mit in Unschlitt getränktem Papier zuklebst .
Ucberhaupt müssen alle Stücke , welche auf dem
Wasser brennen sollen , mit einer Lage von Talg
oder Unschlitt bekleidet werden , die man mit dem
Pinsel aufträgt ; denn dieser Anstrich schützt die
Bränder vor dem Eindringen des Wassers , ver¬
stehst Du . Ich offenbare Dir meine Geheimnisse
gern , weil Du Lust zur Feuerwerkern zeigst und
ein offener Kopf bist . Dies Stück nun , die schwim¬
mende Sonne nämlich , bringt ein delicates Feuer
hervor, das mit einer gewissen Geschwindigkeitkreis¬
förmig auf dem Wasser herumfährt ; ein prächti¬
ges Schauspiel . . Versetzest Du den Napf mit
Sternen , kleinen Irrwischen und einem Antreiber
von Pulver , ich sage Dir , es gibt am Ende eine
Art Bienenschwarm , dessen ergötzlicher Anblick all-



19 :;

gemeine Sensation erregen muß . Oder willst Du

sie mit Caprizen unterstützen

— „ Ihr habt
' s getroffen, " unterbrach ihn

Crobby , „ eine Caprize ist' s , die ich im ^Sinne

habe ."

— „ Wahrhaftig ? eine Caprize ? da kannst

Du denselben Satz benutzen .
"

— „ Zu meinen Caprizen, " sprach Crobby

mit etwas höhnischem Lächeln , „ muß ich einen

andern haben .
"

— „ Die Caprize, " docirte Irenaus aufs

Neue , „ stellt mehrere Veränderungen vor , und

endigt mit einem doppelten Wasserfalle ."

— „ So recht, " entgegnete der Mohr ; „ auch

meine Caprize , lieber Meister , Hatzum Zwecks eine

bedeutende Veränderung hervorzubringen und soll

mit einem absonderlichen Falle schließen. Knall¬

effekt , sageich Euch , Knalleffekt , wie noch keine

Eurer Caprizen und keine Caprize der Welt her¬

vorbrachte . Kurzum , damit ich Eure kostbare Zeit

nicht allzusehr in Anspruch nehme : habt Ihr eine

blaue Kohle bei der Hand ? "

13 *



196

— „ Was ? " fragte stutzend Irenaus , indem
er die mächtige Brille von den Augen schob und
den Schwarzen verwundert anstierte.

— „ Eine blaue Kohle, " antwortete Crobby
nachlässig.

Dreimal ließ sich Jrenäus die Benennung
wiederholen, um seine Verlegenheit zu verbergen.
Diese Frage verletzte tief sein pyrotechnisches Ehr¬
gefühl ; es ging dem armen Meister wie vermuth -
lich auch dem Leser : die sogenannte blaue Kohle
war ihm ein unbekanntes Kunstproduct , und er
schämte sich seine Unwissenheit einzugestehen . Es
war ihm nicht wohl zu Muthe.

„ Ja , ja , Meister," fuhr der Neger fort,
„ eine blaue Kohle , so eine Art Knallpülverchen,
wie sie wohl in Quito gebräuchlich ; eine Erfin¬
dung des Teufels , wie meine Landsleute meinen,
die ihm aber , wie ich es Euch beweisen will , der
Mensch nachmachen kann. Gebt nur schnell ein
Wischen Alkohol, zwei Quentlein Schwefel , etwas
Rosenwasser , Borax und dergleichen Schnurrpfei-
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fernen, . das Beste habe ich bei mir und will ich
schon Hinzuthun.

"
— „ Alle Wetter ! " rief Irenaus stutzend ,

„ Du bist in unsere Geheimnisse eingeweiht, wie es

scheint , ein unterrichteter Mann . Das fließt Dir
vom Munde ! . . . . . "

— „Kann sein, " versetzte dieser ; „ doch zu
dieser Mischung kann ich ja zufällig das Recept
besitzen , ohne sonst ein gewaltiger Künstler zu
sein . . . . . "

— „ Gib mir Dein Recept , Freund ! " unter¬

brach ihn Irenaus.
— „ Ueberdies," fuhr Jener ironisch fort, ohne

auf. die Unterbrechung zu achten , „ findet Ihr es

vielleicht in einem trefflichen und seltenen Buche
Eures Landsmanns Cranach, welches heißt : „Inder
i ^ nium ru1 eoinduremlnin llostes trm» in innri gn:un

in tei-rn ;
" es ist , glaube ich , vom Jahre 1572 .

Habt Jhr 's nie gelesen ? "

> ,7 Jrenäus war verblüfft ; Hm gingen die Augen
. über . Abermals hatte der arme Meister an die¬

sem Gesellen feinen Meister gefunden.
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— „ Wie sagst Du ? " sprach er in größter
Verlegenheit , fast alle Fassung verlierend , „ wie ?
Blaue Kohle? Cranach ? Also eine blaue Kohle
willst Du anfertigen ? Hier , mein Sohn , hier

^ inein vortrefflicher Crobby ; sämmtliche Gerätschaf¬
ten stehen Dir zu Gebote. Hier hast Du Lade¬
schaufel , Warze , Schlägel, Mörser , Nollirbrett und
Sieb . Willst Du Paps und Stopiere ? Oder Ben -
zocharz und Storax ? Hier hast Du eine wohl¬
verkleisterte Hülse . Was fehlt Dir sonst noch ? . . . .
Und da Du so gut bewandert bist in diesem Fa¬
che , — warum , Schalk, sagtest Du es nicht
früher ? — da Du so bewandert bist , so kannst
Du hier bleiben und mir helfen ; ich habe noch eine
große Anzahl kreiselnder Schwärmer , Schlagrake¬
ten , Zündlichter , Sterne und Serpentosen anzu-
fcrtigen ; nicht minder Palmbaume, bewegliche und
unbewegliche Fixsterne und Frösche , lieber Junge ,
Frösche ."

Und dabei war Meister Jrenäus auf seinen
Sitz zurückgefallen und wischte sich den perlenden
Angstschweiß vom glühenden Antlitz.



199

— „ Du sollst mein Gesell sein , mein Freund ,

mein Alles. Theile mir Dein Buch mit , sage

mir , was Du weißt ; dagegen will ich Dich lehren

den schönsten Silberregen zu fertigen , ja den an¬

genehmsten Goldregen dazu ; überdies Brillantfeuer,

Strahlfeuer , grünes Feuer , rothes Feuer , chinesi¬

sches Feuer , kurz alle Arten der künstlichsten Feuer .

Wie ist es möglich , Crobby , Du ein Diener? ein

Knecht ? und kannst blaue Kohlen machen und

verstehst Latein ? . . . . Mach auf , mein Sohn ,

mach die Thür weit auf ; es ist hier eine entsetz¬

liche Hitze . Blaue Kohlen und Latein ! . . . . . "

— „ Was ist zu thun ! " sprach mit widrigem

Lachen Crobby , indem er die Thür mit dem Fuße

ausstieß; „ ein Diener bin ich zwar , aber , Herr,

kein gewöhnlicher Diener. Und wer einer sein will

wie ich , der muß schon etwas mehr können , als

vier zahlen , und sich , wo es darauf ankommt,

schon bei drei irren und auch fünf gerade sein las¬

sen , versteht Ihr ? Das ist auch eine Kunst , und

zwar die Meinige . Die Eurige treibe ich so

nebenbei."
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Irenaus verstummte .
— „ Glaubt mir 's , Meister, "

sprach der
Mohr , „ wenn ich mich Einem in Dienst gebe —
( und dabei verweilte er mit einem merkwürdigen
Ausdruck von verruchter Schlauheit und von Selbst¬
vertrauen bei dem „ ich " ) — dann hat man sicher¬
lich einen wohlunterrichteten Mann , wie Ihr vor¬
hin sehr richtig sagtet , und einen , auf den man sich
verlassen kann , darf ich mit gutem Gewissen hinzu¬
fügen ."

Und wahrend er so sprach , hatte er seine
Hemdsärmel aufgekrempt und war in voller Arbeit
begriffen . Bald holte er diese Schachtel hervor ,
bald jene , hier eine Blechbüchse , dort Werg , Harz ,
Salpeter oder Mehlpulver . Irenäus traute kaum
seinen eigenen Augen und glaubte ein Blendwerk
habe ihn befangen ; er wußte in der Lhat nicht ,
ob er wache oder träume . Es schüttelte ihn wie
Ficbersroft und ein kaltes Nieseln fühlte er über
seinen ganzen Körper hinabgleitcn , als er so dies
verzerrte schwarzgelbe Gesicht über den Treibofen
hinübergrinzen , diesen Menschen so gelenkig , so
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schnell , so sicher verfahren sah . Bei Gott , dachte

er , es ist der Böse in leibhafter Person ! Crobby

holte schnell ein Zcttelchen aus der Tasche , über¬

blickte ihn flüchtig und sprach kopfnkckend : Amen !

Mit einem Satz war er zur Thür hinaus und ver¬

schwunden .
— „ Das ist der leidige Satan ! " rief er¬

schrocken Meister Jrenäus ; „ Beelzebub oder Miria -

dek Mehcmoth , der schwarze Raketenfürst ! Was

um des Himmels willen hat der Patron mit die¬

ser Patrone vor , seinem höllischen Machwerk ?

Puh ! wie schlangengelb und todtenbleich war der

schwarze Gesell , als er die Kohlen schürte . Ich

glaube , er verbirgt Hörner unter dem dicken Wulst

von krausem Haar . Cranach ! Cranach ! " rief er

wie toll , „ Cranach , Du trefflicher Lehrer und hoher

Meister , hilfst Du dem Bösen und verlassest den

fleißigsten , treuesten Schüler in der Kunst ? . . . . "

Den armen Irenaus hatte wirklich das Fieber

gepackt ; er rannte in seinem Zimmerlein auf und

ab , und hin und her , ohne zur Ruhe noch zur

Arbeit gelangen zu können . Unterwelten , wenn er
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an seinem Brettertisch vorüberrannte , griff er in
ein Häuflein Pulver und warf die erfaßten Körner

auf die glühenden Kohlen , um entweder den bösen

Geist auszutreiben oder durch Verpuffung seinem

Herzen Luft zu machen . So ging es noch eine

Zeitlang fort , und wiewohl zum bestellten keu <>i--

nereo bk-illrlnt « noch viele Stücke fehlten , das Zeug

dazu auf dem Tische lag und die Zeit eilte , so

mußte in allem Ernste die Verpuffung dem be¬

drängten Jrenäus geradezu ein Bcdürfniß gewor¬
den sein und als Herzcnserleichterungsmittel wirk¬

lich gute Dienste leisten , da er aller Eile ungeach¬
tet und auch trotz der augenscheinlichen Gefahr die

von einer solchen Spielerei unzertrennlich ist , nicht
umhin konnte , diese noch eine geraume Zeit fort¬

zusetzen , im Hin - und Herrennen vor sich hinmur¬
melnd : „ Blaue Kohle ! . . . . Blaue Kohle , blauer

Dunst ! . . . . "



Die Trauung .

Iwei Straßen führen von Livorno zur Capelle
von Montenero , die eine und kürzere über den mit

Villen und Gärten bedeckten Hügel selbst , die an¬

dere in einem acht Mkglien langen Umkreis um

denselben herum. Auf letzterer , die seit einigen

Lagen durch starke und anhaltende Regengüsse fast

unwegsam geworden war , zogen zwei Reiter müh¬

sam dahin ; durch die tiefe Finsterniß, die sie um¬

gab, vernahm man nichts als die Huftritte oder das

Schnauben der schaumenden Rosse und das Klirren

der Steigbügel.



Rechts , etwa eine Viertelstunde vom Wege ,
lag der Abhang , den sie vermieden , mit seinen
Bauten und Anpflanzungen ; links die mit Schilf ,
graugrünem Grase und Gestrüpp bewachsene und
hin und wieder mit Buschwerk bedeckte tiefe Nie¬

derung , eine sumpfige öde , einförmige Ebene , in
welcher der schwarze , dunkle Weg lag wie ein aus¬
gestreckter Rabenflügel . Von allen Seiten zogen
sich schwere Wolken zusammen , es wurde finstrer
und finstrer , und einzelne Regentropfen fielen
herab . Von der Meeresscite her blies ein so kalter ,
anhaltender Luftstrom , daß die Reiter die Mantel
dichter anzogen und sich ganz darin einhüllten .

— „ Eine finstere , unheimliche Nacht ! " sprach
Einer von ihnen .

Und so war es in der That . Der Wind
heulte und jagte die schweren Regenwolken vor sich
her , die , jeden Lichtpunkt verdrängend , bald den
ganzen Horizont in ein trübes Schwarzgrau gehüllt
hatten . Hin und wieder setzte ein aufgescheuchter
Büffclochs queer über den Weg und in das ra¬
schelnde Schilf des Sumpfes hinein , daß die Pferde
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scheu zusammenfuhren und mit einem unerwarteten

Seitensprung ihre Reiter herabzuschleudern drohten .

In ziemlicher Entfernung von ihnen folgte

ein Dritter , vermuthlich ihr Diener , der einen

großen Hut mit breiter Krempe trug , und gleich¬

falls einen weiten Reitermantel umgeworfen hatte .

In dem Augenblick , da dieser einige Büchsenschüsse

etwa von der kleinen Capelle , nahe an einem dicken

Gebüsch anhielt , um den Sattelgurt , dessen lockere

Weite er sich nicht erklären konnte , fester anzu -

ziehcn , rief einer der vordem Reiter ihn zu drei

verschiedenen Malen beim Namen : „ Genaro ! . . . ."

Dreimal verhallte der Name ; es erfolgte keine Ant¬

wort . Ein Messerstich hatte den Burschen nieder -

gestreckt.

— „ Genaro ? " fragte der Zweite der Reiter

mit ängstlicher Stimme , „ der ist ja todt . . . . . "

— „ Der Name ist zwar derselbe, " antwor¬

tete der Erste , „ doch ist der Mensch ein Anderer ;

den Namen des erdolchten Getreuen gab ich zum

Andenken an Jenen Diesem , weil auch er ein Ge¬

treuer ist .
"
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— „ Ein ominöser Name ! " flüsterte der An¬
dere , „ und ein lahmer Cavalier dazu ."

— „ Er ist stumm geboren , darum wählte
ich ihn, " fuhr Jener fort ; „ er wird hören , sehen und

schweigen ; das ist ein Zeuge , wie wir ihn gebrau¬
chen können . Doch , ich höre ihn kommen . Vor¬
wärts ! vorwärts ! "

Und Beide , die angehalten und bis dahin un¬

geduldig geharrt hatten , ritten weiter .
Endlich lichtete sich zur Rechten die Anhöhe ,

der Berg verschwand , der Weg führte einen sanf¬
ten Abhang hinan , und nun konnten die Wanderer

zwischen den hohen Eibenbäumen , welche diesen
Platz , einen grünen Wiesenplan , gewissermaßen
abgrenzen , die kleine einsam gelegene Capelle un¬
terscheiden , deren Fenster matt erleuchtet waren .

In dem Augenblick , da der Kleinere der bei¬
den Reiter absteigen wollte , sprang behend der
Dritte , der in vollem Gallopp herangeritten war ,
hervor , um den Steigbügel zu halten .

— „ Wie Du unterwegs nur so hast zögern
können , Genaro ! " sprach der Andere unwillig .



„ Rasch , klopfe
'
an/laß Fackeln bringen ; man sieht

ja die eigne Hand 6or Augen nicht ."

Die Capelle wurde geöffnet , die Wanderer

traten ein und warfen die Mantel ab . Der Prinz

erschien in schwarzer Kleidung mit gesticktem Silber¬

stern auf der Brust ; Cavalcada im einfachen weißen

Kleide , mit einem weißen Schleier bedeckt, den ein

Myrthenkranz befestigte . Sie zitterte sehr und

mußte sich auf den Arm des Prinzen stützen ; dieser

war stumm , ernst und blaß . So standen sie eine

Zeitlang lautlos nebeneinander ; man hatte in der

öden Kirche den heftigen Pulsschlag ihrer bewegten

Herzen vernehmen können . . . . .

Der Caplan erschien im Priesterornate , ein

ehrwürdiger Greis mit langem Silberbarte . Sie

knieten vor dem Altäre nieder , wechselten die Ringe ,

wurden getraut und eingescgnet . Die knieende

Cavalcada stand als Prinzessin Agnese wieder
'

auf . Sie war bleicher noch als die Heilige von

weißem Marmor , die vor ihr stand und nach der

sie benannt worden war . Sie befand sich in einem

seltsamen Zustand , über welchen sie sich keine Re -
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chenschaft zu geben vermochte . Ein tiefer Ahnungs¬
schmerz hatte sie ergriffen . Unwillkürlich gedachte
sie ihrer fünfzehn Jahre und Fiamettens Schicksal ;
ihres schön vergoldeten Circus und dieses einsamen
öden Raums ; des feurigen Beifallssturms der an -
bcteuden Menge und des kalten Sturms , der draußen
tobte und wie eine zürnende Warnung an die klir¬
renden Kirchenftnster schlug . . . . . Ihr war selt¬
sam zu Muthe . Der unbekannte Priester , der mit
einem einzigen Namen ihre ganze frühere Existenz
aus dem Büche der Lebenden strich ; der unbe¬
kannte Diener , der fest in seinen Mantel gehüllt
sich hinter den finstern Pfeiler hielt , der Doppelt¬
ganger eines bei ähnlicher Gelegenheit Verunglück¬
ten ; der Prinz so ergriffen , so bleich ; sie selbst, so
geangftigt , so gequält , so ahnungsschwer . . . . . .
Alles war ihr unheimlich , gespenstisch , unheilver¬
kündend . Und dazwischen wollte sie das Bild der

unglücklichen Fiametta nicht verlassen . Ihr war ,
als träumte sie einen schweren , wirren Fieber¬
traum . Eine düstere Ehefeier in dieser düstern
Nackn . Sie warf sich schluchzend , und ihr Schluch -



zen unterdrückend, in die Arme des angetranten
Gemahls. -

Nach vollendeter Trauung verließen die An¬

wesenden den heiligen Ort . Der Diener schlug die
breite Hutkrempe tief über das Gesicht herab und
eilte zuerst hinaus.

Der Wolkenschleier hatte sich gelichtet , die

Morgendämmerung schien nahe zu sein ; es ließ sich
jene empfindliche Kalte verspüren , die gewöhnlich
den Tagesanbruch verkündet. Zn der Nahe rauschte
und pfiff das Schilf unter den Tritten vorüber¬

ziehender Büffel. Unfern der Capelle , nämlich in
der Niederung , liegt ein mit Weiden umgebener
großer See ; die Gegend selbst ist von Sümpfen
durchschnitten und mit hohen Gräsern bedeckt , in

welchen viele , dieser Thiere Hausen. Sie erinnert

stark an die Umgegend Nettuno's.
Agnese bestieg ihr Pferd , indem sie den Fuß

rasch auf des Dieners hingehaltene Hand setzte .

„ Was schnürst Du mir den Fuß so fest ? " fragte
sie den Stummen verwundert ; es war ihr , als

hätte er plötzlich ihren Fuß an den Steigbügel be-
Cavalcada . 14



festigt . Fast gleichzeitig aber mit ihrer Frage zog
Jener den Hals des Thieres hernieder und strei¬
chelte es an den Ohren . Bei dieser anscheinend
einfachen Bewegung wurde das Pferd auffallend
scheu ; es bäumte sich , prallte seitwärts , schüttelte
schnaubend den Hals und schlug den Kopf heftig
gegen die Vorderschenkel herab . Agnese war über
den unerwarteten Seitensprung Anfangs zwar be¬
stürzt , doch faßte sie sich schnell und drückte dem
scheuen Thiere die Sporen in die Seiten .

Nun aber entstand ein entsetzliches Schauspiel .
Mit einem heftigen Knall flogen Tausende von
bläulichen Feuerfunken vom Kopf des Pferdes auf
Passelbe und auf die Reiterin herab . Wild schau¬
mend bäumte es sich und

'
setzte in toller Wuth hin

und her, - und nur durch Anwendung all '
ihrer

Kraft und Gewandtheit gelang es der bestürzten
aber muthigen Reiterin , es noch einige Augenblicke
zu bändigen . Doch mit einem furchtbaren Satz
warf es die Kleine in die Luft und sprang im wil¬
den Galopp davon ; sie aber , die Unglückliche, fühlte
sich mit dem linken Bein an den Steigbügel ge-
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schnallt und wurde, am Pferde herabha
'
ngend, fort-

gê chleppt und mit dem Kopfe gegen Steine und
Baume geschleudert .

In wüthenden Sprüngm rannte das schau¬
mende Roß , die aufgeschreckten Büffel im wilden
Jagen vor sich hertreibend , dem See zu , die Nie¬

derung hinab. Mitten im Feuerregen , von dem
es umgeben war, konnte man die gesträubte Mahne
durch die Luft fliegen und die schwellenden Nüstern
Dampf und Funken sprühen sehen ; links am Sattel
sah man wie einen weißen Schleier herabflattern
und sich krümmend . . . . . . die zerschmetterte Agnese .
Mehrere Bauern , die des Wegs kamen , glaubten
ein unheilbringendes

' Meteor zu gewahren oder
einen teuflischen Spuk , und rannten im wilden

Entsetzen davon.
: Das ganze Ereigniß war so unerwartet, so
urplötzlich gekommen, daß der Prinz , nachdem er
einige Augenblicke wie versteinert da gestanden,
kaum Zeit gehabt hatte aufzusitzen , um nachzujagen, -

als auch schon der ganze Spuk außer allem Be¬
reich war. ^

14 *
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— „ Genaro ! " rief er mit gebrochener
Stimme mechanisch , fast besinnungslos ; doch er
erhielt keine Antwort ; der war weit , den er so
nannte . Auch konnte an Rettung nicht zu denken

sein.

Die Morgenröthe brach an . In voller Pracht
und Herrlichkeit stieg , unter dem jubelnden Gruß¬
gesang der Lerchen , die Sonne über den Horizont
empor und bedeckte die vorangesandten Purpur¬
wolken mit ihrem goldnen Strahlenglanz . Ein
wundervoller Spatsommermorgen .

Die zusammengerotteten Bauern , die das edle
Roß hatten stürzen sehen , nahten sich dem Orte ,
wo cs gefallen war . Es hatte sich , keuchend und

zu Tode gehetzt , in den Sumpf hinabgestürzt und
war erschöpft im Schilfe hangen geblieben . Als
sie den Ort erreichten , fanden sie es todt ; im
Stürzen hatte es sich den Kopf gegen die alten
Weidenstamme zerschmettert . Im rechten Ohre
steckten noch die Ueberbleibsel einer abgefeuertcn
Patrone ; an der linken Seite hatte es etwas Blu¬

tiges , Halbverbranntes , mit Schlamm Bedecktes , das
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sie für die Fetzen eines zerschellten menschlichen Leich¬
nams erkannten. Auf der kleinen Anhöhe , nicht
weit von der Capelle, erblickten sie einen in seinen
Mantel gehüllten Reiter , der wie eine steinerne
Bildsäule unbeweglich da saß auf seinem unbeweg¬
lichen Pferde . Diejenigen von ihnen , die den

Weg zur Stadt einschlugen , fanden unterwegs den

Leichnam des erdolchten
' Genaro .

Tags darauf erzählte man sich , daß der Neger
Crobby die Stadt verlassen und seine Schuld im

Gasthofe ltvl Oiarllino dem Wirthe redlich be¬

zahlt hatte . Dieser versicherte , er habe fünfhundert
Piaster in Gold bei sich geführt .

' V
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Schlußwort .

Jahr etwa nach dieser Begebenheit , las man
im viario äi Koma folgenden Artikel: .

„ Es ist abermals von einer bevorstehenden
„ Verbindung des fürstlichen Hauses de San
„ Lu ca , mit dem des jetzt zu Neapel sich auf¬
fallenden vormaligen Ministers und Grande
„ von Spanien , Herzogs von Nocca Fuerta
„ die Rede. Unverbürgten Gerüchten zufolge
„ hätte der kürzlich von seiner Reise durch Ita¬
lien , Spanien , England und Frankreich in
„ leidlichen Gesundheitsumstanden zurückgekehrte
„ Prinz Teodoro , bei Sr . Durchlaucht dem



„ Herzoge , seinem gnädigen Oheim , um .eine

„ Unterredung nachgesucht, ,
in Folge welcher der

, „ am Neapolitanischen Hofe accreditirte, .
beiden

Häusern persönlich befreundete, .. spanische Ge -

sandte , die Vermittlung dieser Angelegenheit

„ übernommen haben soll. Dem zufolge ließe

. . „ sich mit einiger Gewißheit die Vcrmuthung
„ aufstellen ^ daß die in dem erstgenannten fürst¬

lichen Hause früher vorgefallenen beklagens -

„ werthen Zwistigkeiten , deren Kunde seider auch

„ in das größere Publikum gedrungen, ^ nunmehr

„ glücklich beigelegt wären oder noch . werden

, „ dürften .
" .. . ^

Einige Zeit später ^stand in den 6vl

Oioino , aus Neapel :

„ Die Vermählung des Prinzen
'
Teokoro

„ de San Luca , mit Donna Mariane Fe -

„ lice Hermosa , Tochter des Herzogs von

„ Rocca Fuerte , hat unter den üblichen Feier¬

lichkeiten Statt gefunden rc."

(Folgt die Beschreibung der Feierlichkeiten .)
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Am Schluß : '

„ Signor Alessandro Guerra , Director

„ der berühmten Kunstreitcrgesellschast aus Rom ,
„ ist zum König !. Neapolitanischen Stallmeister

„ ernannt worden . Der deutsche Pyrotechniker ,
„ Meister Jrenäus , ein Diener des Prinzen
„ de San Luca , hat die Erlaubniß erhalten ,
„ als pensionirter San Lucasinisch er

'
Hof -

Feuerwerker in sein Vaterland zurückzukehrcn ,
„ wo er sich in seinem Geburtsort 6omito «lei

„ Krttli , lletto Ou8aneIl6bo ^ a , niederzulassen ge¬
senkt . Es ist derselbe , dessen großes , von der

„ englischen Fregatte „ Typhon " bestelltes , bril¬

lantes Feuerwerk vor anderthalb Jahren zu
„ Livorno auf dem Bassin so eclatant verun¬

glückte ." .
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